
v

d

Nr. 121 Einzelpreis 10 Pfennig

Volks
Das „BVolksdlatt“ erſcheint mit täglichen BeilaBeilagen, „Kinderfreund“ ſowie e u. Zeit

eingeſandten Manuſtkripten iſt ſtets das
beizzfügen. Das „Volksblatt“ iſt da

Pub onsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden Schriftleitung: Harz 4244

bäude zwei Treppen, Fernſprech- Anſchluß 4667l. Auskunftserteilung l Wo n W U

Zum 20. Juni.

Haſſe (Saale), Freitag, den 28. Mai 1926

55 J
m

49

t 4

Sozialdemokra i e Tageszeitung
ür

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen: Ver Bezugsprets beträgt
monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Erlendyn an den Verlag 230 Mk.Anzeigenprefs 12 Sie im Anzeigen und 60 Pfg.

7 e e Z. auptgeſchäfts-Harz ernruf w eGr. Ulrichſtraße 27 Volloegteme

Dem Tage des BVolksentſcheides über entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenvermögen.

Preußiſche Ausführungs-
beſtimmungen.

Genaueſte Nachpriüfung der Stimmiiſten erforder. ich

Der preußiſche Miniſter des J in eie iniſter des Jnnern hat in einem Runderlaßan die nachgeordneten Behörden eine Reihe von Ausführunge
be inummngen zum Volksentſcheid gerichtet, die u. a. folgendes

Die Abſtimmung
findet, wie bekannt, am Sonntag, dem 20. Juni iJuni 1926,Fmliſten und Stimmkarten ſind ſpäteſtene vom Sgnntag den

Juni, an bis Sonntag, den 13. Juni, je einſchließlich zur all
gemeinen Einſicht öffentlich auszulegen. Die zur Durchführung
des Volksentſcheids vom Reichsminiſter des Innern erlaſſene Ver
ordnung iſt von den Gemeindebehörden alsbald bekanntzumachen.
Als Bekanntmachung genügt der öffentliche Anſchlag der Beilage,
die aus Nr. 25 des „Miniſterialblattes für die preußiſche innere
tung entnommen werden kann. Im übrigen haben alle
Peteiligten Behörden die Vorbereitungen für die Durchführung
des Volksentſcheids ſofort in die Wege zu leiten.

Die Stimmliſten und die Zahl der Siimmberechtigten
Soweit die Stimmliſten und die Stimmkarteien von den Ge

r nicht fortgeſchrieben werden, müſſen ſie berich-
tigt, ergänzt oder neu aufgeſtellt werden. Stimmberechtigt iſt,
wer am Abſtimmungstage Reichsangehöriger und 20 Jahre alt iſt.

Während bei Reichswahlen die Zahl der Stimmberechtigten
für das Zuſtäandekommen der Wahlen ohne Einfluß iſt, iſt es
beim Volksentſcheid von größter Wichtigkeit, daß die Geſamtzahl
aller Stimmberechtigten genau ermittelt wird; denn es iſt für
die Beurteilurg, ob der Volksentſcheid Erfolg hat, im Hinblick auf
Artikel 75 und Artikel 76 Abſ. 1 Satz 4 der Reichsverfaſſung die

ſt Feſtſtellung der Zahl aller Stimmberechtigten erford

Die Stimmliſten und Stimmkarteien müſſen daher mit
größter Sorgfalx nachgeprüft oder nen aufgeſtellt werden.

Bereits verſtorbene oder verzogene Perſonen und ſolche,
die das Stimmrecht nicht beſitzen, dürfen in den Stimmliſten oder
in den Stimmkarteien nicht geführt werden Perſonen, die ver-
ſehentlich in den zuletzt gebrauchten Stimmliſten oder Stimm-
karteien nicht geführt worden ſind, müſſen nach getragen
werden. Für die Feſtſtellung der Zahl der Stimmberechtigten
iſt es auch geboten, daß die Gemeindebehörden die Anzeigen an
die unteren Verwaltungsbehörden über die Zahl der ausgeſtellten
Stimmſcheine gewiſſenhaft erſtatten. Fehlanzeige iſt erfor
derlich. Die unteren Verwaltungsbehörden haben für vollſtändige
Sammlung, Zuſammenſtellung und Weiterreichung dieſer Anzeigen
an den Abſtimmungsleiter zu ſorgen. Die Abſtimmungsvorſtände
müſſen bei der Feſtſtellung der Zahl der Stimmberechtigten an
der Hand der Stimmliſte (Stimmkartei) und bei der Eintragung
dieſer l in die Abſtimmungsniederſchrift mit peinlicher Ge-
wiſſenhaftigkeit verfahren.

Werden bei der Volksabſtimmung die bei dem Eintragungs-
verfahren im März d. J. gebrauchten Stimmliſten und Stimm-
karteien verwendet, ſo iſt in ihnen vor ihrer öffentlichen Auslegung
das für den Vermerk der erfolgten Eintragung angewandte
Kennzeichen bei allen Stimmberechtigten in der im Eintragungs-
verfahren benutzten Spalte derart einzutragen, daß man nicht mehr
unterſcheiden kann, ob ein Stimmberechtigter am Eintragungsever-
fahren teilgenommen hat oder nicht.

Liſten, in denen die Teilnahme im Eintragungsverfahren ſich
nicht vollſtändig unkenntlich machen läßt, dürfen beim Volksent-
ccheid nicht verwendet werden.

Stimmzettel und Stimmzettelumſchläge.
Nach S 16 des Volksentſcheidsgeſetzes liefern die Landesregie-

rungen die Stimmzettel von weißem oder weißlichem
Papier mit dem im Reichsanzeiger veröffentlichten Aufdruck. Für
Preußen wird die Beſchaffung der Stimmzettel und ihre Ueber-
weiſung in der erforderlichen Stückzabl an die Gemeinden den von
den Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten zu ernennenden
Abſtimmungsleitern übertragen. Soweit die Stimmkreiſe ſich auch
auf nichtpreußiſche Gebiete erſtrecken, haben die Abſtimmungs-
leiter nach unmittelbarem Benehmen mit den beteiligten Landes-
rogierungen auch die Stimmbezirke dieſer Gemeinden mit Stimm-
zettel zu verſorgen.

Da es bei den letzten Reichstagswahlen vorgekommen iſt, daß
Stimmzettel ſchon vor der Wahl in die Hände von Wählern ge-
langt ſind, ſind die Gemeindebhörden beſonders darauf hinzu
weiſen, daß die Stimmzettel erſt im Abſtimmungsraum während
der Abſtimmungshandlung an die Stimmberechtigten ausgegeben

werden dürfen. tJn jedem Stimmbezirk dürfen nur Umſchläge von gleicher
Farbe und Art ausgegeben werden. In den Abſtimmungsräumen
haben ſowohl die Verteiler der Umſchläge als auch die Abſtim-
mungsvorſteher darauf zu achten, daß nicht fehlerhafte Umſchläge
zur Verwendung kommen, namentlich nicht ſolche, die durchſichtig
ind vder deuen der amtliche Stempelaufdruck fehlt. Gegebenen-ſt hat der Abſtimmungsvorſteher derartige Umſchläge zurück

u weiſen und den betreffenden Stimmberechtigten zur Wiederheinng der Abſſtimmungshandlung zu veranlaſſen. Die Abſtim-
mungeévorſteher Pnd ausdrücklich darauf aufmerkſam zu machen,
daß ſie nicht befugt ſind, bei Enigegennahme der Stimmzettelum-

ige aus der Hand der Stimmberechtigten nachzuprüfen, ob in

dem Umſchlag etwa mehrere Stimmzettel enthalten ſind, und daß
ſie zur Wahrung des Wahlgeheimniſſes insbeſondere nicht berech-
tigt ſind, den Umſchlag gegen das Licht zu halten.
Die Stimmbezirke dürfen nicht zu klein abgegrenzt werden,
insbeſondere darf die Abgrenzung nicht dergeſtalt erfolgen, daß
aus dem Abſtimmungsergebnis auf die Stimmabgabe beſtimmter
Kreiſe oder Klaſſen der Bevölkerung geſchloſſen werden kann.

Die Front wächſt.
Zentrumsſtimmen für die Fürſtenenieignung.

Jn einem Artikel der „Rhein-Mainiſchen Volkszeitung“, des
Frankfurter Zentrumsblattes, ſetzt der Zentrumsabgeordnete
Profeſſor Deſſau er ſehr einleuchtend die Gründe auseinander,
die den Zentrumswähler beſtimmen müſſen, beim Volksentſcheid
für die entſchädigungsloſe Enteignung der Für-
ſten zu ſtimmen. Deſſauer ſagt u. a.

„„Der Volksentſcheid hat nur die Alternative: entweder die
Fürſten bekommen alles, was ſie ſchon haben oder durch die
formale, auf dieſe Verhältniſſe nicht eingerichtete Geſetzgebung
erſtreiten können und das ſind etwa 128 Milliarden oder ſie
werden enteignet, entſchädigungslos, wie die Kriegsopfer, die
Leben oder Hah und Gut verloren haben. So bleibt keine Wahl,
das Rechte zu tun, ſondern nur die Auswahl zwiſchen grö
ßer,em und kleinerem Unrecht. Jeder muß in ſeinem Ge
wiſſen prüfen, welches Unrecht er für das größere hält. Ueber-
laſſung der Millionen an die Fürſten: Raub an einem verarmten
darf Enteigung ohne Entſchädigung: ebenſolcher Raub an den
zFUrſten.
„Betrachte ich das Schickſal des deutſchen Proleta-

riats, des deutſchen Mittelſtandes, der Kriegsopfer,
chaue ich mir an, was in den Krankenhäuſern vor ſich geht und
n den Großſtädten, denke ich daran, welche ſchwarze Flut von

Qual, Verlaſſenheit und Jrrtum durch die Verlängerung dieſes
Krieges, durch Unwahrheit und Selbſtſucht über das deutſche Volk
gekommen iſt ſo verſtehe ich für meine Perſon die Anſicht
vieler, daß von den beiden Freveln, zwiſchen denen wir zu wählen
haben, die Enteignung der Fürſten der kleinere iſt.“

Jn einem bemerkenswerten Artikel, der die Ueberſchrift trägt:
„Gehen wir zum Vaolksentſcheid?“ wirft am Donnerstagabend
die „Rheiniſche Volkswacht“, das offizielle Kölner Zentrums-
organ, die Frage auf, ob die Entſcheidung des Reichsparteivor-
ſtandes der Zentrumspartei zum Volksentſcheid dahin zu ver-
ſtehen ſei, daß die Zentrumswähler der Wahlurne fern-
zubleiben hätten. Das Blatt verneint dieſe Auffaſſung
entſchieden und ſchreibt: „Wir geben der Meinung Ausdruck, daß
die Faſſung der Zentrums- Entſchließung nicht verlangt, daß der
Zentrumswähler der Abſtimmungsurne fernzubleiben hat. Er
verlangt, daß nur Ja-Sager zur Urne gehen, er verlangt die
Oeffentlichkeit der Entſcheidung. Zu den Freiheiten des Staats
bürgers muß ein für allemal die ungeſchmälerte Möglichkeit ge-
hören, bei jeder Wahl und jedem Volksentſcheid unkontrolliert
von dritten ſeine Entſcheidung fällen zu können. Das gehört zu
den wichtigſten Grundlagen der demokratiſchen Jdee.“

Dieſe beiden Zentrumsſtimmen ſagen deutlich und klar:
Stimmt für den Geſetzentwurf, der durch Volksbegeh-
ren dem Volksentſcheid unterbreitet iſt! Stimmt dafür,
daß die Milliardenwerte der aus dem Volksvermögen in Fürſten
hand übertragenen Beſitztümer wieder dem Volke als dem ur-
ſprünglichen Beſitzer zurückgegeben werden! Ob das auch nur ein
„kleiner Frevel“ iſt, darüber laſſe ſich niemand graue Haare
wachſen, denn die Fürſtenfamilien haben ſie auch nicht bekommen,
als ſie das Volkseigentum ſich aneigneten

Recht ſo! Das amtliche Kreisblatt für den Kreis Simmern, die
„Hunsrücker Zeitung“, hatte ſich in heftigen Ausfällen gegen das
Volksbegehren gewandt. Der Landrat
dem Blatt den Titel „Amtliches Kreisbla t t entzogen.

Der Landrat, der dieſes Schimpfblatt richtig anfaßte, iſt cin
Zentrumsmann.

Soll der im Volksbegehren verlangte Entwurf eines Geſetzes
über Enteignung der Fürſtenvermögen Geſetz werden

Ja

Go iſt's richtig.

des Kreiſes hat daraufhin

Wie andere Völker ſich mit ihren
Fürſten „abgefunden“ haben.
Beſchichtiche Tatſachen zum BVolksentſcheid.

209650 Hektar Land mit 17 Schlöſſern und
Herrenhäuſern ſollen allein in Oberſchleſien
bei einem negativen Ausgang des Volksentſcheids den deutſchen
Fürſtenhäuſern verbleiben. Drei Fürſtenfamilien teilen ſich in
dieſen Beſitz: die Hohenzollern, der ehemalige König von Sachſen
und Herzog Albrecht von Württemberg. Das „Eigentum“ der
Hohenzollern umfaßt die Herrſchaft Karmunkau, die Rittergüter
Biſchdorf, Borek, Botzanowitz, Alt- und NeuKarmukau, Koſtellitz,
Strenelitz und 6 Schlöſſer mit einer großen Zahl von „Vorwerken
und Oberförſtereien. Das „Eigentum“ Auguſts von Sachſen liegt
im Kreiſe Lublinitz, umfaßt 7250 Hektar Land und beſteht aus der
Herrſchaft Guttentag, den Rittergütern Ellguth, Glowtſchütz. Gos)
latwitz, Makowſchütz, Rzendowitz, Schemrowitz, Varlow und Zwoos,
9 Rittergütern mit vielen Wohn und Verwaltungsgebäuden und
ausgedehntem Waldbeſitz. Das „Eigentum“ Albrechts von
Württemberg liegt im Kreiſe Oppeln, iſt „nur“ 3000 Hektar groß

dorf. mit vielen r und viel Wald. Die Verdienſte
der Hohenzollern, der Wettiner und der Württemberger um Ober
ſchleſien ſind allerdings nicht bekannt.

u

Die Exkronprinzeſſin Militza von Monte-
negro, die „geborene“ Prinzeſſin von Mecklenburg-Strelitz, ſteht
immer noch im Rechtsſtreit mit der mecklenburgiſchen Republik
wegen der 1414 Millionen „Abfindung“, die man ihr angeblich
ſchuldig iſt.
das gute deutſche Recht, ſondern auf den Verſailler Vertrag, der
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und umfaßt das Rittergut Korlsruhe, das Gut Krogullno Grün

in Artikel 296 beſtimmt, daß Forderungen „feindlicher Gläubiger“
als ſolche wünſcht Prinzeſſin Militza gegenüber ihren früheren

Untertanen in Erſcheinung zu treten bei einem Gläubigeramt
Nun 5des Staates, dem der Gläubiger angehört, anzumelden ſind.

iſt das montenegriniſche Königshaus durch den Verſailler Vertrag
ebenſo weggefegt worden wie die Geſamtheit der deutſchen Fürften,
und Militza iſt „momentan“ jugoflawiſche Untertanin. Sie ſchämt
ſich nicht, auf Grund des „Raub und Schandvertrags von Ver-
ſailles“ von ihren ehemaligen „Landeskindern“ 1414 Millionen
zu erpreſſen. Geld riecht nicht, ſagt ſie ſich, und erfüllt ſeinen
Zweck, auch wenn es auf dem Umweg über das Londoner Ab-
kommen und die jugoeſlawiſche Staatskaſſe den ehemaligen Unter-
tonen abgenommen wird.

x

Die Fürſtenabfindungin England iſt ganz anders
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gepackt worden als im heutigen Deutſchland. So wurde im Jahre
1397 Richard II. abgeſetzt und vom Parlament zu Gefängnis ver
urteilt, weil er ſich der Krone unwürdig gezeigt und ſeine Königs

Von einer „Abfindung“ an den ſchwach-pflichten verletzt hat.
Obſinnigen Trottel auf dem Königsthron iſt nichts bekannt.

e
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Dabei beruft ſich Prinzeſſin Militza nicht etwa auf

z

Richard II. im Gefängnis ermordet oder als Schwachſinniger nach
Schottland entlaſſen worden iſt, konnte nicht aufgeklärt werden.

Karl I. von England iſt es noch ſchlimmer ergangen als
ſeinem Vorgänger. Er wurde wegen „Hochverrats“ hingerichtet,
ohne daß man daran gedacht hat, ihm nur einen Pfennig „Ab
findung“ zu bezahlen.
Augenblick der Thronbeſteigung ſein Privatvermögen aufgeben
mußte und während der Dauer ſeiner Regierung alles Land in
ſeiner Eigenſchaft als König beherrſchte, iſt über Auseinander
ſetzungen zwiſchen Staatsgut und Privatvermögen der Familie
Stuart in den engliſchen Archiven keine Zeile gefunden worden.

Nach dem Sturz Jacobs II. von England ſchlug
Ludwig XIV. von Frankreich dem zu ihm geflohenen engliſchen

verzichten und dafür eine „reichliche Abfindung“ von der engliſchen

Obwohl jeder engliſche König mit dem e
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König und der Regierung vor, daß Jacob II. auf ſeine Thronrechte

Regierung erhalten ſolle. Das engliſche Parlament hat den Vor

ſchlag jedoch abgelehnt. 4
Auch in Frankreich iſt man mit „Fürſtenabfindung

ſehr wähleriſch geweſen. Unter dem 8. November 1791 faßte de

Nationalverſammlung folgenden Beſchluß: „Artikel 15. Von je
an werden alle Einkünfte der franzöſiſchen Fürſten, die. ſich 4
halb des Landes aufhalten, ſequeſtriert. Keinerlei. Bezahlung der
Bezüge, Penſionen oder irgendwelcher Einkünfte darf direkt oder 4
indixekt den erwähnten Fürſten gewährt werden, ebenſowenig
Beauftragten oder Delegierten.“ Barrère begründete
zweiten dahingehenden Beſchluß vom 25. September 1792 mit d
Wörten: „Das Vaterland kann in Zeiten der Gefahr das R ht
außer Kraft ſetzen. Die geflohenen Fürſtengeſchlechter haben

n



Vereinbarung verletzt, die die Grundlage des Gefellſchaftsvertrags
bildet.“

Nach der Verjagung Napoleons im Jahre 1814fanden 9 d über den Jnhalt einer Abfindungs
urkunde ſtatt, die ſich ſchließlich zerſchlagen haben. Das Eigen
tum, das Napoleon, ſei es als außerordentliche Domänen, ſei es
als Privatdomänen, an ſich geriſſen hatte, wurde kurzerhand
ſequeſtriert. Den Mitgliedern der Familie Napoleon hat man
keinen Sou ausbezahlt und obendrein ihre Privatgüter beſchlag
nahmt. Selbſt das Teſtament Napoleons, das über einen Reſt-
betrag von 6 Millionen Franken verfügen wollte, wurde von der
„Reſtauration“ nicht anerkannt

Louis Philipp iſt es im Jahre 1848 auch nicht viel anders
ergangen. Die Beſitzungen der königlichen Privatdomäne wurden
beſchlagnahmt, die Zivilliſte liquidiert. Am 15. April 1848 gab
die Regierung folgenden Erlaß heraus: „Artikel 1. Die Gehölze
und Forſten, die zu der Privatdomäne des Exkönigs Louis Philipp
gehören, werden der ſtaatlichen Forſtverwaltung unterſtellt. Ar
tikel 2. Die Einnahmen aus dieſen Beſitzungen werden eingezogen.
Sie ſollen in den Abrechnungen der Staatsbevollmächtigten be-
ſonders aufgeführt werden.“

Als Louis Napoleon im Januar 1852 die Regierung
als „Präſident der Republik“ übernommen hatte, lautete ſein erſter
Erlaß: „Artikel 1. Die Mitglieder der Familie Orleans dürfen
in Frankreich kein bewegliches oder unbewegliches Eigentum be

Sie werden aufgefordert, alle Güter endgültig zu verkaufen.
Artikel 2. Dieſer Verkauf muß innerhalb eines Jahres geſchehen
ſein. Artikel 3. Falls der Verkauf in dem oben feſtgeſetzten Zeit
raum nicht geſchehen iſt, wird er von der Domänenverwaltung vor

2 Vgenommen. Louis Napoleon.
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Auch Napoleon III. hat bei ſeiner Abſetzung keinerlei Ab-
findung erhalten. Dies entſprach der damaligen Auffaſſung
Frankreichs von der Schuld Napoleons III. an dem verlorenen
Krieg und an den verlorenen Provinzen und drückte ſich in dem
Beſchluß der Nationalverſammlung vom 1. März 1871 aus: „Die
Nationalverſammlung beſtätigt die Abſetzung Napoleons III. und
ſeiner Dynaſtie und erklärt ihn verantwortlich für den Ruin, die
Beſetzung und Verkleinerung Frankreichs.“ Von einer „Ab-
findung“ kein Wort.

Von all den Fürſten hat, trotz teilweiſe abſolutiſtiſcher Ver-
faffung, keiner ſo frivol mit dem Schickſal eines Volkes geſpielt,
wie es die Hohenzollern und die geſamte Fürſtenbagage
Deutſchlands taten. Keiner auch hat ſich ſo hochverräteriſch
und un würdig benommen, wie der Deſerteur von Amerongen
und ſeine „Ebenbürtigen“. Kein Volk aber auch iſt ſo beraubt
worden durch ſeine geborenen und ſeine Jnduſtriefürſten wie das
deutſche. Und trotzdem wagen dieſe Schädlinge nun dem deutſchen
Volk das letzte abzufordern, um damit die Gegenrevolution

Diftatfrieden öer Sieger.
Berbannung Abd el Krims weit von Maroffo.

Paris, 27. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Miniſterpräſident Briand und Kriegsminiſter Painlevé

erſtatteten am Donnerstag im Miniſterrat, der unter dem Vor-
des Präſidenten der Republik ſtattfand, Bericht über die

nterwerfung Abd el Krims und den Abſchluß der Feindſelig-
keiten in Marokko. Aus der Darſtellung der franzöſiſchen Heeres-
leitung ergibt ſich, daß die franzöſiſchen Flieger den letzten Auf-
enthaltsort Abd el Krims ausgekundſchaftet hatten. Daraufhin
habe ſich Abd el Krim mit Rückſicht auf die wachſende Unzufrie-
denheit ſeiner bisherigen Anhänger und wegen der Gefahr der
Fliegerbeſchießung zur Uebergabe entſchloſſen. Der geſtellten
Vorbedingung, zunächſt ſämtliche Kriegsgefangene freizulaſſen,
wurde von Abd el Krim und den einzelnen Stämmen ohne wei-
teres entſprochen. Abd el Krim war begleitet von ſeinen Frauen
und ſeiner ganzen Familie. Er wurde von dem franzöſiſchen
Oberſt Girod in Empfang genommen und ſofort nach dem ent
fernten Tazza gebracht Augenblicklich ſind Verhandlungen
zwiſchen der franzöſiſchen und ſpaniſchen Regierung im Gange
über den künftigen Aufenthaltsort Abd el Krims. Er ſoll weit
von Marokko in ein nicht mohammedaniſches Land verbannt
werden.

Paris, 28. Mai. (Radiomeldung.)
Durch die militäriſchen Erfolge der Franzoſen und Spanier

in Marokko und die Unterwerfung der meiſten aufſtändiſchen
Stämme iſt militäriſch und politiſch das Ziel erreicht, das ſich die
beiden Länder im Juli des vergangenen Jahres in einem Ab-
kommen geſteckt hatten. An beide Staaten tritt nunmehr die
Aufgabe heran, ſich über ihre nächſten Abſichten zu ver-
ſtändigen. Nach Erklärungen, die Kriegsminiſter Painlevé am
Donnerstag nach Schluß des Miniſterrats abgegeben hat, ſoll zu
dieſem Zweck ein diplomatiſcher Meinungsaustauſch zwiſchen den
beiden Kabinetten von Madrid und Paris aufgenommen werden.
Dabei ſoll zunächſt das Schickſal Abd el Krims entſchieden wer-
den. Schon jetzt ſtehe feſt, erklärte Painlevée, daß der Aufent-
haltsort Abd el Krims weit von Marokko entfert ſein müſſe. Jn
einer längeren Unterredung zwiſchen dem Direktor des franzö-
ſiſchen Auswärtigen Amtes Berthelot und dem Marſchall Petain
ſoll bereits die Möglichkeit einer franzöſiſch- ſpaniſchen Konferenz
über Marokko erwogen worden ſein. Dieſe Konferenz hätte ſich,
wie man annehmen darf, auch mit der zukünftigen Organiſation
des Rifgebietes zu befaſſen.

Nach dem Parteitag.
Paris, 28. Mai. (Durch Telephon.)

Der Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei in
Clermont-Ferrand hat in einer Atmoſphäre der Mißz-
ſtimmung und der Unklarheit geendet. Wie vorauszuſehen war,
iſt es zu keiner ernſthaften Debatte über die Kolonialfrage ge-
kommen, die auf Antrag von Grumbach wieder auf die Tages-
ordnung des nächſten Kongreſſes geſtellt werden wird. Von der
erſten bis zur letzten Stunde des Kongreſſes war das ganze
Intereſſe auf die Frage konzentriert, ob es zwiſchen dem ſogen.
Zentrum (Blum, Faure, Lebas, Compère-Morel, Zyromſki) und

zu finanzieren und es aufs neue zu verſklaven. Kein Volk aber der ſogen. Rechten (Renaudel, Marquet, Grumbach, Moutet,
auch hat geduldet, daß man ſo mit ihm umſpringt, wie man es Gaſton Levi, Miſtral) zu einer Verſtändigung kommen würde.
mit dem deutſchen tut. Es wird Zeit, daß alle Volksgenoſſen ſich u wurde nicht erzielt. Die Abſtimmung über die
anf ihre Rechte deſinnen? einzelnen Paragraphen der angenommenen Reſolution Blum

ergab etwa 1800 Mandate für und 1100 Mandate gegen die
Diſziplinparagraphen. Was nun weiter werden ſoll, nachdemEin Staatsanwalt.

Der mit Ueberlegung handelnde Mörder freiläßt.
Bres lau, 28. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Maſchinenputzer Hermann Trenkel aus Oppeln wurde
während der Abſtimmung in Oberſchleſien von dem Eiſenbahn-
oberingenieur Torinus und noch zwei weiteren Genoſſen aus
ſeiner Wohnung gewaltſam herausgeholt, auf eine Lokomptive
geſchleypvpt und außerhalb des Abſtimmungsgebietes nach Loewen
gebracht. Dort wurde er unweit der Neißebrücke erſchoſſen.
Es lag alſo vorſätzlicher Mord vor. Trenkel gehörte zur polniſchen
Minderheit, Eiſenbahnoberingenieur Torinus zum ſogenannten
Deutſchen Bahnſchutz“. Die Tochter des Ermordeten ſtellte gegen

die Mörder Strafantrag. Sie erhielt unter dem 11. März 1926
vom Oberftaatsanwalt Dr. Guhl in Brieg den Beſcheid, daß
das Verfahren eingeſtellt iſt.

Jn der Begründung des Einſtellungsbeſchluſſes heißt es u. a.:
„Trenkel bildete, ſolange er auf freiem Fuß blieb, eine dauernde
Gefahr für die Sicherheit des deutſchen Eiſenbahnverkehrs, für
deutſches Eigentum und nicht zuletzt für Leib und Leben deutſcher
Staatsangehöriger. Alles das iſt den Beſchuldigten zum Bewußt-
ſein gekommen. Sie gingen nun von der Erwägung aus, daß
bei den damaligen politiſchen Verhältniſſen, insbeſondere bei ver
Beſetzung Oberſchleſiens durch den Feindbund eine Feſtnahme
Jhres BVakers zwecks Ablieferung zur Beſtrafung nicht den ge-
wünſchten Erfolg haben würde, weil ſie mit der naheliegenden
Möglichkeit einer Wiederfreilaſſung durch die interalliierte Kom
miffion rechneten. Daher faßten ſie den Entſchluß, ihn außerhalb
des beſetzten Gebietes unſchädlich zu machen. Jn Ausführung dieſes
Entſchluſſes iſt Jhr Vater in Oppeln auf eine Lokomotive bis kurz
vor Loewen in der Nähe der Neißebrücke gebracht und dort er-
ſchoſſen worden. Durch dieſe Tat haben ſich die Beſchuldig-
ten ſtrafbar gemacht. Sie können aber nicht beſtraft werden,
weil die Tat unter die deutſch-polniſche Amneſtie fällt. Daran
ändert nichts die Tatſache, daß der Erfolg auf unbeſetztem Gebiet
eingetreten iſt, weil die Ausführung der Tat auf beſetztem Gebiet
begonnen wurde. Auch dieſes gilt daher als Tatort. Jnfolgedeſſere
finden für die ganze Tat die für das oberſchleſiſche Abſtimmungs-
gebiet erlaſſenen Amneſtien Anwendung.“

Das Vorgehen des Oberſtaatsanwalts lätzt nur zwei Deu-
tungen zu: Entweder verfügt er nicht über die genügenden Rechts
kenntniſſe, dann iſt an das preußiſche Juſtizminiſterium die Forde-
rung zu ſtellen, ihn wegen mangelnder Befähigung des Amtes zu
entheben, oder er verfügt über die normalen Rechtskenntniſſe, über
die ein Staatsanwalt verfügen muß, dann hat er das Verfahren
in der Abſicht eingeſtellt, die Mörder rechtswidrig der Straf-
m zu entziehen. Jnzwiſchen iſt Strafanzeige gegen ihn
erſtattet.

Mißglückter Reimvaſchungsverſuch.
Amtlich wird mitgeteilt: Preſſemeldungen zufolge ſoll der

Lübecker Senat zum Zeichen des Proteſtes einen Schritt bei dem
preußiſchen Miniſterpräfidenten Braun anläßlich der Veröffent-
lichung des bekannten Briefes an den Bürgermeiſter Dr. Neu
mann durch den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt unternom
men haben. Miniſterpräſident Braun ſoll bei dieſer Gelegenheit
ſich mit der Ueberſtürzung der Ereigniſſe entſchuldigt und die be
ſtimmte Zuſicherung abgegeben haben, daß in Zukunft vor Ver-
öffentlichungen Lübeck gehört werden ſoll.
Hierzu iſt feſtzuſtellen, daß der Lübecker Senat bei dem preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten Braun nicht proteſtiert hat oder vor-
ſtellig geworden iſt. Erfolgt iſt lediglich ein Beſuch des
Lübeckiſchen Geſandten. Dieſem hat der Miniſterpräſident er
klärt, daß kein Anlaß vorgelegen hätte, vor der Veröffent-
lichung des Briefes erſt offiziell von der preußiſchen Staatsregie
rung aus mit dem Lübeckiſchen Senat Fühlung zu nehmen. Denn
der Brief des Juſtizrats Dr. Claß an den Bürgermeiſter Dr. Neu
mann ſtelle ſich abſolut eindeutig als Privatbrief und nicht
etwa als eine Antwort auf eine Amtshandlung des Lübeckiſchen
Staatsoberhauptes dar. Einen ſolchen Privatbrief anders als
irgend ein anderes wichtiges Dokument eines Privatmannes zu
behandeln, aus deſſen Jnhalt der Verdacht einer ſtaats feindlichen
en zu folgern war, lag kein Anlaß vor. Von einer vor

r gehenden Verſtändigung mit dem Lübecker Senat oder ſeiner

Renaudel, Gaſton Levi, Grumbach, Goude, Preſſemane erklärt
haben, dem Parteivorſtand einſtweilen nicht mehr angehören zu
wollen, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls iſt durch den Ausgang
des Kongreſſes eine Stimmung ſtarken Unbehagens in der Ge
ſamtpartei entſtanden, deren Rückwirkung auf die Kammerfrak-
tion unerfreulich ſein kann. Von „Spaltung'“, die gewiſſen
bürgerlichen Blättern als Folge unvermeidlich erſchien, iſt jedoch
nicht die geringſte Rede. Kein Menſch denkt an Spal-
tung, und die Tatſache, daß der Kongreß mit geradezu er-
drückender Mehrheit gegen die Reſolution, die eine ſozialiſtiſch
kommuniſtiſche Einheitsfront verlangte, ſich ausgeſprochen hat,
gibt die Gewähr dafür, daß der Konflikt, mit dem der Kongreß in
dir. ntSerrand endete, keine allzu nachteiligen Folgen haben

ird.

Die geheimnisvolle Denkſchrift.
Reichswehrminiſterium hat ſich nun endlich wenigſtens

dazu entſchloſſen, die in der Preſſe viel erörterte Denkſchrift des
Hochmeiſters des Jungdeutſchen Ordens Mahraun, über die
nationalen Wehrverbände dem Reichsinnenminiſterium zur
Kenntnisnahme weiterzugeben. Es hat die Denkſchrift, wie ver-
lautet, deshalb reſſortmäßig vehandelt, weil ſie Dinge enthält,
die die Reichswehr berühren. Dem preußiſchen Miniſterium des
Jnnern wird die Denkſchrift aber immer noch vorenthalten.

Völkiſcher Schwindel.
„Ein völkiſches Blatt bringt in ſenſationeller Aufmachung eine
kotiz, wonach der Oberreichsanwalt keine Veranlaſſung genom-

men habe, auf Grund des bisher eingereichten Schriftenmaterials
der Berliner politiſchen Polizei das Hochverratsverfahren gegen
die vom preußiſchen Miniſter des Jnnern aufgelöſten Rechts
organiſationen tieſe Falſchmeldung ſoll natürlich

Das

einszuletiten. BDtiefſe
dazu dienen. das Vorgehen der preußiſchen Staatsregierung gegen

die Putſchverbände als einen Reinfall zu chargkteriſi

Dr. Becker hat Gerhart Hauptmann die ihm zugedachte

T ehe wen rung ne remeeee rn ver

können dazu mitteilen, daß der Oberreichsanwalt
Auflöſung der Rechtsverbände gar nicht befaßt hat
zu befaſſen haben wird. Die vom ken
gelöſten Rechtsorganiſationen ha hre
allein zuſtändigen Staatsgerichtshof geleitet.

„Wahlen“ in Rumänien.
Anerhörter Terror der Faſciſten.

Bukareſt, 27. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wahlreſultate, die bisher bekannt geworden ſind, deuten

darauf hin, daß Averescu geſiegt“ hat. Die Volkspartei
und die mit ihr verbündeten Minderheitsgruppen ſollen etwa
60 Prozent der Stimmen erhalten haben, während die wirkliche
Oppoſition, vor allem die Bauern und Nationalpartei, nur
etwa 20 Prozent der Stimmen erringen konnte. Das von der
Regierung Bratianu durchgepeitſchte Wahlgeſetz gibt der Regie
rung noch die Möglichkeit, eine Prämie einzuheimſen, da es be
ſtimmt daß auf 40 Prozent aller Stimmen 70 Prozent der Man-
date entfallen und mithin die Regierung in der neuen Kammer
über 80 bis 85 Prozent der Mandate verfügen dürfte.

Der Wahlterror iſt genügend gekennzeichnet durch jenen
Befekl des Kommandanten der Gendarmerie, wonach der Oppo-
ſition alles verboten werden konnte, was dem lokalen Polizeimeiſter
beliebte Der Verkehr auf den Landſtraßen war für die Oppo4
ſitionskandidaten faſt ganz unterbrochen, Oppoſitionsverſamm-
lungen wurden nicht geduldet. Die Kandidaten der Oppoſition
wurden verhaftet und ſchwer miß handelt. In Beſ
ſarabien verhaftete man ſogar die Unterzeichner oppoſitioneller
Kandidatenliſten, ſo daß dort überhaupt keine Gegenkandidaten
waren. Der von der Oppoſition zum Schutz der Wahlfreiheit
angeflehte König, der Hohenzoller Ferdinand, ging über die
Wahlen auf eine längere Donaureiſe.

Vertrauensvotum für Jaſpar.
Brüſſel, 27. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kammerdebatte über die Regierungserklärung ſchloß mit
einem Vertrauensvotum mit 126 Stimmen gegen 8 Stim-
men bei einer Enthaltung. Etwa 50 Abgeordnete enthielten ſich
der Abſtimmung, zumeiſt Sozialiſten und chriſtliche Demo
kraten.

Gerhart Hauptmann lehnt das Dichter
kollegium ab.

Jn einem Schreiben an den preußiſchen Kultusminiſter
Berufung in die neugegründete Sektion für Dichtkunſt an der
Preußiſchen Akademie der Künſte abgelehnt, weil er die Not
wendigkeit eines ſolchen Dichterkollegiums zur Erwirkung und
Verteilung ſtaatlicher Unterſtützungen verneint. Damit beſtätigt
er das ſchon in weiten Kreiſen beſtehende Mißtrauen dieBedeutungsloſigkeit einer ſolchen akademiſchen Sichtaheks

und man darf geſpannt ſein, ob auch die übrigen vorgeſchlagenen
dieſe Bedenken teilen und die gleiche Konſequengz ziehen

werden.

Der frühere preußiſche MiniſterStegerwald verunglückt.
präſident und Führer der
Stegerwald, der am Donnerstag zurCharitas-Tag in Trier kintraf, wurde bei dem Ausſteigen aus
dem Zuge das Opfer eines ſchweren Unfalls. Er erlitt einen
komplizierten Beinbruch
gelegenes Hotel gebracht werden.

Deutſche Anleihen in Holland.
politiſchen Ausſprache der Erſten
Genoſſe Wibaut darauf hin, da

entfallen 114 Millionen auf Deutſchland 40 Millionen
auf Südamerika, 11,5 Millionen auf Dänemark, 9 Millionen auf
die Tſchechei, 5,5 Millionen auf Belgien und 1 Million auf
Ungarn.

„Ueberparteilichkeit“ der „Teno“.
dungen über den Diüſſeldorfer Stahlhelmtag erfährt die „Berliner
Volkszeitung“ von informierter Seite, „daß die Stahlhelmleute
zum Teil in Pferdeſtällen untergebracht worden ſind, die der
Reichsvermögensverwaltung gehören.
Techniſche Nothilfe, die ihre Quartiere dem ſchwarzweiß-
roten Stahlhelm zur Verfügung ſtellte offenbar, um den von
ihr immer wieder laut proklamierten Grundſatz der „Ueberpartei-
lichkeit“ zu demonſtrieren

Der Wahlausfall in Aegypten.
britiſchen Partei
ſtellt ſich, wie die

Die durch den Sieg der anti

in England einlaufenden Einzelheiten beweiſen,“
als ein alle Erwartungen übertreffender Bankrott der mit Hilfe
britiſcher Bajonette bisher gehaltenen Regierung Ziwar Paſcha
dar. Mehrere Miniſter ſind nicht mehr gewählt worden, und eine
der führenden Perſönlichkeiten der britenfreundlichen Partei hat
lediglich drei Stimmen erhalten.

Polens Entſchädigungszahlungen an Deutſchland. Berliner
Blätter berechnen die Entſchädigungsſumme, die Polen auf
Grund der Entſcheidung des Haager Schiedsgerichts zu zahlen
hat, auf 120 Millionen Reichsmark.

nhörung in etwa kommenden Fällen war in dieſer Unterredung
alſo nicht die Rebe.
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Gelegentlich der finang
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Holland in den ſiebzehn
Monaten ſeit dem 1. Januar 1925 insgeſamt 181 Millionen
Gulden dem Auslande zu Anleihezwecken überlaſſen hat. Davon

ingarn. Wibaut ermahnte die Regierung zu weitgehender Vor
ſicht in ihrem Finanzgebaren.

Jm Anſchluß an die Mel-

Mieter iſt die Düſſeldorfer

Zaghlul Paſchas geſchaffene Lage in Aegypten
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Die Abrüſtungskonferenz
Am Mittwoch hat die Vorbereitende Abrüſtungskonferauf den Herbſt vertagt und die Weiterberatung von e

an zwei Unterausſchüſſe für militäriſche und für wirtſchaftliche
Angelegenheiten einige grundſätzliche, die Völkerbundſatzungbetreffende Fragen an den Rat überwieſen. Von den Genf Be
e enge hat niemand ſofortige Ergebniſſe erwarten dürfen.

handelt ſich ja nicht um eine Abrüſtungskonferenz ſelbſt,
ſondern nur um eine Enquetekommiſſion, die das Geſamtproblem
unterſuchen und durch ihre Unterſuchungen die Tagesordnung der
großen internationalen Konferenz vorbereiten ſollte. Betrachtet
man von dieſem beſcheidenen, aber wohl angemeſſenen Standpunkt
aus die Arbeiten der Vorkonferenz, ſo wird man eine gewiſſe
Klärung des Problems feſtſtellen können. t

Zwei Theſen ſtehen ſich gegenüber: die eine, die franzöſiſche,
will die Abrüſtung von der Sicherheit abhängig machen. Das
heißt, abgerüſtet ſoll erſt dann werden, wenn durch den Völker-

d jedem angegriffenen Staat die Gewähr gegeben ſcheint, daß
die geſamte Völkergemeinſchaft dem angegriffenen Staate zu Hilfe
eilt und den Friedensbrecher abwehrt. Deshalb ſchiebt Frankreich
den Ausbau der militäriſchen Hilfeleiſtung des Völkerbundes in
den Vordergrund. Von dieſem Geſichtspunkte aus machte der
franzöſiſche Vertreter den Vorſchlag, die Sicherheitsgarantien des
Völkerbundes zu verſtärken. Man wird zugeben müſſen, daß hier
in der Tat eine ernſthafte Lücke des Völkerbundrechtes vorhanden
iſt. Sie wäre geſchloſſen worden, wenn das Genfer Protokoll

dieſer allgemeine „Nie-wieder-Krieg-Vertrag“ rechtskräftig
geworden wäre. SJeder Vorſchlag und jede Anregung, das Völkerrecht der
Friedensſicherung anzuerkennen, iſt grundſätzlich zu begrüßen.
Vom Standpunkt der ſchleunigen Abrüſtung freilich kann die
franzöſiſche Theſe zur Sabotage der Abrüſtung führen. Sie kann
nur allzu leicht von n Militärs und den Politikern der Sieger-
ſtaaten dazu benutzt werden, jede praktiſche Rüſtungsverminderung
auf die lange Bank zu ſchieben. Vom Abrüſtungsſtandpunkt aus
erſcheint die franzöſiſche als die reaktionäre Politik, als die Poli-
tik, die darauf hinausläuft, das militäriſche Uebergewicht Frank
reichs und ſeiner Verbündeten in Europa zu erhalten. Dieſer
Politik gegenüber tritt die britiſche, von den Vereinigten Staaten
und Deutſchland unterſtützte Theſe, daß nicht die Abrüſtung von
der Sicherheit, ſondern daß umgekehrt die Sicherheit von der
Abrüſtung abhängt. Je geringer die Zahlen der ſtehenden Heere,
je kleiner die Ziffern der für den Krieg jährlich vorgebildeten

nſchaften ſind, je mehr die Ausgaben für Kriegsmaterialien,
für See und Luftflotten, je mehr die Rüſtungen beſchränkt under chärfer die Kriegsvorbereitungen im Frieden unterdrückt

werden, um ſo geſicherter iſt der Friede, um ſo geringer wird die
Gefahr, daß ſich diplomatiſche Gegenſätze zu kriegeriſchen Kon
flikten auswachſen. Je ſchneller die Abrüſtung praktiſch an
gewandt wird, um ſo größer iſt die Sicherheit für alle beteiligten
Völker. Die Schlagkraft dieſer fortſchrittlichen Argumentation

jetzt in Genf gewiſſe Erfolge erzielt, vor allem iſt der ver-de el Begriff der „potentiellen Rüſtungsfähigkeiten“ auf-

gegeben worden, nach dem ſämtliche Faktoren der kriegeriſchenNechtentfaltung eines Staates theoretiſch unterſucht werden
ſollten. Statt deſfen hat die jetzt in Genf weitertagende militä-

che Unterkommiſſion die Aufgabe erhalten, ſich über die rein
itäriſchen Faktoren ein klares Bild zu verſchaffen: die Stärke

des beſtehenden Heeres, Zahl und Dauer der Ausbildung der jähr-
h eingegogenen Mannſchaften, Ziffern des Kriegsmaterials uſw.Weiter hat die wirtſchaftliche Unterkommiſſion zu prüfen, ob die

Vorbereitungen für den Giftgaskrieg mit taktiſcher Wirkſamkeit
verbunden werden können. Außerdem ſoll die Auskunftspflicht
der Staaten über ihre Rüſtungen ausgebaut und ſchließlich kann
das bisher nur gegenüber dem Beſiegten geltende Unterſuchungs-
recht des Völkerbundes auf alle Staaten ausgedehnt werden
Man hat alſo einige Eingelfragen praktiſch in Ahgriff genom
auen, ohne aber das eigentliche europäiſche Rüſtungsproblem das
Problem der großen ſtehenden Heere anzupacken. So iſt man
gum Beiſpiel an den Fragen vorbeigegangen, die Ausbildungs-
daner und die Prozentzahl der jährlich eingezogenen Rüſtungs
ausgaben durch internationale Vereinbarung zu begrenzen, die
jährlichen Rüſtungsausgaben fortſchreitend zu vermindern, die
Herſtellung und die Anwendung beſtimmter Waffengattungen, wie
Kriegsflugzeuge, UBoote, ſchwere Geſchütze, Tanks zu verbieten
oder auch nur zu begrenzen. Infolgedeſſen hat die Anfangstagung
der Vorbereitenden Kommiſſion im weſentlichen verſagt. Um ſo
größer iſt deshalb die Pflicht der Internationale das Abrüſtungs-
problem dur praktiſch eingreifende und propagandiſtiſch ein
leuchtende üſtungsvorſchläge weiter zu fördern.
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Die Mimnchener Matastropfie.
Die Schuldfrage ungeklärt. Perfonalabbau und Rationaliſierung als Mitſchuldige.

München, 28. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Seit Dienstagvormittag wird durch die Polizei, die Reichs

bahndirektion und beſondere Sachverſtändige ununterbrochen an
der Aufklärung der nrſa der Münchener m a
gearbeitet, ohne daß es bisher gelungen wäre, die Schuldfrage
einwandfrei zu löſen. Feſt ſteht lediglich, daß bei der erſten
Unterſuchung der Blockſtation, die noch in der lücksnacht vor
enommen wurde, das Signat auf Halt ſtand, rend bekannt
ich der n ubele, wie der als z auf derMaſchine befindliche Reſerve-Lokomotivführer Schrödl des auf-

her Juges darauf beſtehen bleiben, daß das Blockſignal auf
Frei geſtanden habe. Nach der Verlautbarung der Reichsbahn-
direktion und dem Urteil der techniſchen Sachverſtändigen iſt es
aber als ausgeſchloſſen anzuſehen, daß das Blockſignal evtl. erſt
nach der Durchfahrt des Zuges auf e geſtellt worden iſt.
Ueberdies behauptet der Blockwärter, daß er dem das Blockſignal
r r Zuge Warnungszeichen mit der Laterne und dem
Signa d gegeben habe, allerdings vergeblich. Reiſende, die
dieſen Vorgang evtl. bemerkten, haben ſich bis zur Stunde noch
t et. Bei den wiederholten polizeilichen Vernehmungen
gab Aubele weiter an, daß er ſowohl wie der Heizer nach Paſſie-
ren des Blocks das Einfahrt-Vorſignal auf Halt geſtellt ſah,
während er nun mit dem Bremſen des Zuges beginnen wollte,
ging dieſes Vorſignal auf freie Fahrt, worauf er naturgemäß das
Bremſen unterlaſſen habe und mit der alten Geſchwindigkeit von
50 bis 55 Kilometern weiterfuhr. Plötzlich habe er dann das
Schlußzeichen des Vorzuges in einer Entfernung von 40 Metern
vor ſich geſehen. Er griff ſofort nach der Notbremſe und gab
Gegendampf, aber da erfolgte auch ſchon der Aufſtoß. Loko-
motivführer Aubele wurde inzwiſchen auf Anordnung der Staats-
anwaltſchaft vorläufig feſtgenommen und dem Amtsgericht Mün-
chen übergeben.

„Jn den maßgebenden Kreiſen des Einheitsverbandes der
Eiſenbahner, Bezirk Südbayern, vertritt man u. a. folgende Auf-
faſſung: Auch im Zuſammenhang mit dieſem grauenhaften Un
glück muß darauf hingewieſen werden, daß dem Fahrperſonal
zurzeit ungeheuner lange Dienſtſchichten zugemutet werden, die die
Fahrſicherheit gefährden. 10, 12 und 14 Stunden auf der Fahrt
ſind keine Seltenheit. Das Lokomotivperſonal des Unglückszuges
hatte am 24. Mai, alſo am Unglückstage, von morgens 42 Uhr
Dienſt. Das Unglück ereignete ſich um 1016 Uhr abends, alſo nach
18 Stunden Dienſt, wobei eine Pauſe von 6 Stunden in Frei-
laſſing miteingerechnet iſt, ſo daß ſich eine effektive Dienſtzeit an
dieſem Tage von 12 Stunden ergibt. Wäre das Unglück nicht
eingetreten, ſo hätte das Lokomotivperſonal um 12 Uhr nachts
ſeine Dienſtſtelle verlaſſen können, ſo daß ſich eine 131ſtündige
Dienſtzeit ergeben hätte. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet
trägt der Perſonalabbau ſehr wohl eine gewiſſe Mitſchuld an
dem Unglück. Weiter handelt es ſich um eine Blockſtelle, die nicht
immer im Betrieb iſt, ſo daß zu prüfen wäre, ob der Lokomotiv-
führer von der Jnbetriebnahme des Blocks auch ordnungsgemäß
unterrichtet worden iſt. Dieſe zeitweiſe Außerbetriebſetzung der
Blockſtation hängt wiederum mit Perſonaleinſparen zuſammen.
Schließlich muß auch noch geprüft werden, ob es ſtatthaft iſt,
gleich drei Züge, die zudem alle erhebliche Verſpätung hatten und
kurz aufeinander den Bahnhof München-Oſt paſſieren mußten,
auf dem gleichen Gleis einfahren zu laſſen. Mindeſtens hätte
man den letzten Zug, der das Unglück verurſachte, nicht am Block,
ſondern an der Vorſtation ſtellen müſſen. Dann wäre das Un-
glück vermieden worden. Auch am ſchlechten und vollſtändig un
genügenden Funktionieren der Rettungszüge zeigte ſich die Spar-
ſucht der Reichseiſenbahngeſellſchaft, ſo daß man nicht ſagen
kann, daß die unglückſelige Perſonalpolitik der Reichsbahn bei
dieſem grauenhaften Unglück keine Rolle geſpielt habe.

W

Die Beiſetzung der Opfer erfolgte am Freitagnachmittag ge-
trennt in vier Friedhöfen und in Einzelgräbern. Eine allgemeine
Trauerfeier iſt deshalb nicht möglich. Dagegen hat der Stadtrat
München mit der katholiſchen und evangeliſchen Kirchenbehörde
für Freitagvormittag offizielle Trauergottesdienſte organiſiert,
zu denen die Hinterbliebenen der Verunglückten ſowie ſämtliche
offizielle Behörden eingeladen ſind. Während der Trauergottes-
dienſte wird feierliches Geläute die Bevölkerung an die Kund-
gebung gemahnen.

Attentatsverſuch im Gerichtsſaal. Vor dem Amtsgericht
Schöneberg hatte ſich ein Jnvalide wegen Körperverletzung zu
verantworten. Während der Beratung des Gerichts ging der
Jnvalide plötzlich mit einem Meſſer auf den Oberamtsanwalt los.
Ein Juſtizwachtmeiſter konnte ihn noch im letzten Augenblick
packen. Es gelang, den tobſüchtigen Angeklagten, der ſich ſelbſt
zwei Stiche in die Bruſt beigebracht hatte, das Meſſer zu ent-
winden.

Schwerer Anglücksfall.
Ein ſchwerer n a 28. Mai. (Eig. Drahtbericht).

in ſchwerer Unglücksfall hat ſich im Kraftwerk Charlottenburgdurch K&ur ſchluß einer Hochſpannungsleitung ereignet. Das
Charlottenburger Kraftwerk iſt ſchon vor längerer Zeit ſtillgelegt
worden, da die Stromverſorgung Charlottenburgs durch das
Moabiter Werk mit ausgeführt werden kann. Nur der elektriſche
Strom für das Straßenbahnnetz wird dort noch umgeſpannt und
weitergeleitet. Als drei Arbeiter, der Monteur Konarſki, der
Arbeiter Karl Fiſcher und der Lehrling Joſef Breitner am
Donnerstagmorgen mit Reparaturarbeiten an der Schaltanlage
einer Hochſpannungsleitung beſchäftigt waren, entſtand plötzlich
neben dem Schaltraum Kurzſchluß, worauf ſtarke Stichflammen
auf die Arbeiter überſprangen und ihnen ſchwere Brandwunden
beibrachten. Der ganze Raum war völlig in Dampf und Rauch
gehüllt, ſo daß man erſt die Scheiben einſchlagen mußte, um zu
den Verunglückten vordringen zu können. Die Charlottenburger
Feuerwehr entſandte mehrere Züge nach der Unfallſtelle und löſchte
den Brand in kurzer Zeit. Die verunglückten Arbeiter haben am
ganzen Körper ſchwere Verletzungen erlitten und ſind in hoff
nungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus Weſtend geſchafft worden.

Eine Höllenmaſchine als Hochzeitsgeſcheni
Muskagon (Miſſouri), 27. Mai. (WTVB.)

Beim Oeffnen eines Poſtpaketes in einem hieſigen Hotel, in
dem man ein Hochzeitsgeſchenk vermutete, ereignete ſich eine
Exploſion. Ein Teil des Hauſes wurde durch die Exploſion in
Trümmer gelegt. Wie verlautet, wurden der Eigentümer und ſein
Schwiegerſohn getötet, während die Braut ſchwer verletzt wurde.

Motiv zu dem verbrecheriſchen Anſchlag ſcheint Eiferſucht
zu ſein.

Neues Eröbeben in Japan.
Aus Tokio wird gemeldet, daß der Norden Japans vom einem

neuen Erdbeben heimgeſucht worden jſt. Betroffen iſt vor allem
die Stadt Hakodate, von der 50 Häuſer infolge Dammbruches
und Ueberſchwemmung zerſtört wurden. 18 Menſchen ſind er
trunken.

Duynamiterploſſon.
Falun, 27. Mai. (WTVB.)

Beim Preſſen von Dynamit in Grängesberg ereignete ſich heute
mittag eine Exploſion, bei der ſechs Perſonen, ein Mann und
fünf Frauen, getötet wurden. Zwölf Perſonen wurden verletzt.
Der Grund des Unglücks iſt noch nicht bekannt.

Liebestragödie in Berlin-Weſten.
Die 19 Jahre alte Tochter der Witwe des Parfümerie-

fabrikanten Schwarzloſe iſt in der im Berliner Weſten gelegenen
Wohnung ihrer Mutter von dem 22 jährigen Studenten Reinicke
erſchoſſen worden, weil ſie ſeine Anträge zurückgewieſen hatte. Der
Student verübte nach der Tat einen Selbſtmordverſuch und liegt
als Polizeigefangener im Krankenhaus.

Eiſenbahnattentat eines Zehnjährigen. Nach einer Blätter-
meldung aus Hanau entgleiſte auf der Nebenbahn Herſen--
Treyſa bei der Station Nieder-Orla die Lokomotive und zwei
Wagen eines Perſonenzuges. Dem Lokomotivführer gelang es,
den Zug zum Stehen zu bringen und dadurch ein größeres Unglück
zu verhüten. Wie die polizeiliche Unterſuchung exrgab, hatte ein
zehnjähriger Junge mehrere Baſaltſteine au? die Schienen gelegt.

Durch eine Röhrenexploſion auf dem engliſchen Küſtendampfer
„Eſſequebo“ der ſich eben 80 Kilometer von der Mündung des
Fluſſes Demerara entfernt auf hoher See befand, wurden ſieben
Perſonen getötet und 25 verletzt. Der Dampfer wurde nach
Georgetown geſchleppt.

Die Gräfin als Kinoſenſation. Gräfin Bothmer ſoll, wie ein
Berliner Kinotheaterbeſitzer verkündet, bei der Eröffnung eines
neuen Filmtheaters am Kurfürſtendamm als Conferenciére auf-
treten. Die Berliner Filminduſtrie wird darüber nicht ſehr ent
zückt ſein, wenn jemand, der wegen eines Diebſtahls rechtskräftig
verurteilt worden iſt, zum Aushängeſchild für eine Kinoſenſation
benutzt wird.

Ein alter Königspalaſt ausgegraben. Bei den Ausgrabungen
in Bagdad, die von den Univerſitäten in Oxford und Pennſylvanien
veranſtaltet wurden, hat man den Palaſt des Königs Dungi aus
der Zeit um 2250 v. Chr. entdeckt und eine Anzahl intereſſanter
Kupferſtatuen zutage gefördert.
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Freitag Vorverkauf

S kür 25 ernaiten gie:

Morgen. Jonnahbendk, dem 29. Na 7926,

h vorbeftiaftern“
rn

in das

rur 1,95 crhalten Sie
Scheuertücher

starkes Material
Damenstrümpfe

Wäschestickerei

1 Mappe Sicherheitsnadeln
und 2 Stern ILeinenzwirn und 1 Briet

Portemonnaies

Handspiegel

2,30-Meter-Coupon 25.

nadeln und 5 Stopfnadeln

echt Leder. Stück
weiß Celiuloid StückFür 50 Crhälten gie:

Rohseide
natur'arbig., ca. s0 em breitengl. lang. schwarz und larbig Paar 25. Ware Purden

n inStrickbinder 25,vübsehe Dessin-. Stuek HomespuneWaschlorbbänder 25, es. 140 em breitvor gezeichnet Stüek 9 3 Mtr. Zephir
Hemdenpassen 25. wdanthren. tör Sportbemden

Trägerform Stück 9 Damen-Schlupfhosen

Xäh- 25.
zu. 9 h

aus kunstseidenem Trikot

rür 2, 95 erhalten Sic:

neter 1,99

nei 1,99
weier 1595

u. Blusen 1,95

rer 1,95

Damen-Hüftformer a. mode Dreh,

Herren-Einsatzhemden m. mod.
gestreitt. Ripseinsätz.,

kariert1,95

1,95
in 3 Größ., Stek.

Crépe de chine

Reinwollene Schotten
ca. 120 cm breit

Gerstenkornhandtücher

Linontücher
weiß mit Ripskante
Erstlingsjäckchen
gestricktKnabenschü rzen

Büstenhalter

Damenstrümpfe

Marktkorbdecken
vorgez. aut Sechiſtfleinen
Kindertaschen
verschiedene Sorten
Fußmatten

Ie Cocos mit Rand, ea. 35)55.

der SPD., freien Gewerkd We geſelli en Vereine
ſowie der ozialiſt. Frauen

r nfte im BezirbHalle- Merſeburg

Sekretariat der SPD. Halle

S Harz ehe Tr.

Vereins Kalender

Hat
SAJ. Heute abend jreffen wir uns pünktlich

2/28 Uhr in der Aula der Kloſſerſchule
Arbeiter-Wohlfahrt. So nwabend, den 29 Mai,

nachm. 2/2 Uhr Kurze Vorſtande-Beipreckung Der
Transport zum Eiſenhammer. Dau Feſtaus ſchuß
Unſer Konzert.

d us dem Bezirk.
Friedersdorf. Frestdtn d beim „Stern“: Oeffentl. Verſammlung.
Thema: „Bolichewismus oder Sozialismus“. Redner
Genoſſe Reinhoid Schönlank (Halle)y. Geroſſer, orgt
für ſtarken Beſuch.
Därreuberg. Freitag, den 28. Mai olends 8 Uhr,

bei Menynicke: Miigliederverſammlung.

Freitag, den 28. Mai, akends s Uhr,Sangerhauſen „Serrnkrug“: Mitglieder-Ver
ammlung. Wichtige Tacesordnurg, daher iſt dae

Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht.
Delitzſch Freitag, den 28. Mai, abende S Ubr, im

„Ring“: Frauen verſawmluna. Thema:
Wohlfahrtsangelegenbeiten Jede Gernoſſin muß un
be dingt anweſend fein.

Freitag, den 28. MaiKeuſchberg -Dürrenberg. abends 8 Uhr, im RènMernnicke a re Mitagliederver amwmlung. Das

Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pfliat
Ranndorf- Lauchhanner. ESonnakend, den 29. Mai,

S Uhr Wichtige Partei
verſammlung bei We enigk. Politiſche Lage. Eltern
beiratswablen. Gemeindeetat. Volks egehren. Ab-
ſchluß der Werbewoche.

Lützen Sonnadend, den 29. Mai, abends 8 Uhr,
finder im Vürgergerten“ eine Geneſſenſchafte-

verſammlung ſtatt mir der Tagesordnung: Bericht
von der Generalverſammiung und Halbjahrkbericht.
Die Genoſſenſchafter werden erſucht, regen Anteil an
der Verſammlung zu nehmen
Hettſtedt. Sonnabend, den 29. Mai, abds 81/2 Uhr.

im „Goldenen Stern“ (Markt): Mitglieder
verſammlung, wozu wir unſere Mitalieder mit ihren
Frauen und alle Reichsbannerkaweraden einladen.
Eisleben. Sonnabend, den 29 Mai akends s

im kleinen Saele des „Volkshaus“ Au
ordentliche Mitgliederver ammiung. Toageso rdnung,

Stellungnahme zum Volksentſcheid. Vollzähliges Er
cheinen unbedingt erforderlich.
Rietleben. Dienstag, den 1. Juni, abends 8 Uhr, in

der „Sonne“: MitgkiederrBerſammluno.
Eenoſſe Künne Gau ſpricht über Putſchbläne und
Fürſtenabſindung“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Gäſte willkomwmen.
Grünewalde Sonnabend, den 29. Mai, abds. s Uhr,

im Gaſthof Schmidt Oeffertliche Volke
verſammlung. Genoſſe Paſtor Kötzſche (Pröſen) ſpricht
uber den Volksentſcheid zur Hürſterenteignung. Sorgt
iür guſen Beſuch!

rDu rGeminder
Bernburger Str. 16Wüurstchen

Gr. Brandaussfraſe 29
Fernrut 3133

ea, 140)100, ges. u. geb. Stück

gestreit t Stück
aus Niäschestot Stück
dapp. PFerse u. Spitze schw. u. tarbig Paar

Stück

Stück

Stück

nessel- Qualität.

Wäscnhebatist,
50

9

reine Seide, ca. 90 cm br. in schwarz, Mtr.

Bettlaken ea. 140)200, krättige Roh- 2 95
Stuek

Damen-hemdhosen aus tarbigem 2 95
w. br. Valene.-Spitze, dt.

Mod. Schürzenkleider a tarvig
oder gestreifttem Zephir

2 95

Meter 2,95

Stück 2,95

Damen-Glacehandschuhe er 2,9 5
tarbig, mit 2 Druckknöpten

Herren- Oberhemden mit Krag., 7 95
aus gut. Perkal, alle Weiten vorrät. Stek.

Blusen aus Vollvoiſe, elegante Ver-
arbeitung, leicht angestaubt

Künstler- Garnituren
3 teilig, gewebter Tüll
Koffer 0 em, Hartplatte w. Vulcan-

Fibre-Ecken e e 2

Stück 2,95

Garrvitur 2,95

Stück 2,95

Seienswerte
Schraufenster- Deßora tionen

Aſſe Vorteiſe mr für unsere
Aumndscſrcaft

II chwarr-banget Kol-bold
(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

Orts gruppe Halle
Die Fahrt'oſten einſchließlich Feſtkei rag nach

Weißenſels am e. Juni ſind auf 2 Mark herabgeſetzt.
Spart ſchon jetzt das Geld ein.

3. Abteilung. Freitag, den 28 Mai abendé
s Urr, im „Lardenbergkaſino“, Hardenbergſtraße 1:

nalie-Saale Das Kauihaus r Alle

Heute 3375
Freitag 7 Uhr:

Palestrina
Sonnabend 8 Ubr
Das Grabmal des unbe

xanoten Solgeten

Jacendverſawmiung und Funiti onärſitzung. Für die
Jugendkameraden: Pflichtverſawmlung. 3333

Jungreichébannecr. Sonn abend, den 29. Mai
abends d Uhr, treffen ſich die Kameraden am Hallmarkt
Pünkiliches Erſckeinen iſt Pflicht.
Kreis Vitterfeld. Sonntao, den 30. Mei 1926.Pſlichtausmarſch nach Wolien
zur Barnerweihe. Die Kameraden der Ortsgruppen

Einlaß 7 rThalia- Theater

Reichsgerichtverhandlung
durch den Kläger Betriebsanwalt G. Winter
(Leipzig am
im großen Saale der Thalia-Festsäle“,

Halle a. S., Geiſtſtr. 42
um Reichsgläubiger Verband e. V.

Sitz Leipzig, Thomaskirchhof 13.

Der Linie auch für Mitglieder 50 Pfg.

Gr. Ulrichstr. 60 61

h Achtung! Vorkriegsgeldbeſitzer! n lIndre Brieg er Walha
e 8 Vhr. Tel. 8885.hur noch 3 la

Montog, dem 31. Mai,

Sonntas S Uhr Vorſ. Bürgermſtr. Dr.ing. Dr. jur. Sürth sonntag, 80. MaiGräfin Marlza 2. Vorſ Rechtsanwalt Dr. n t An wiormuiion
Geſchüſtsſtelle in Halle a. 6.: TZalamtſtr. 7 etete Aufübrerg,

F. Weimann. 3372 Tagestasse ob I Vxr.
Anfang 8 Uhr.

Sonntag 7 Uhr
Börsenfieber

Roitz ch. Brehna, Ramſin, a r Oſtrau Dü-
ben und Bitier'e d meffen ſich 12 Uhr 45 am Eingano
des Lor es Greprin (Bohnübergang). Alle übrigen
Ortégruppen in Wolien
Ortsgruppe WolfenGreppin. Zur ſindet an 50
Mai 1926 a t. Sämnliche Reichsbannerkameraden
treten mittags 1 Uhr in Greppin zum Umzug an.
Die Weihe findet in Wolfen (Dorſplatz ſtatt.
Ortsgruppe Vocwiter Ländchen. Dienstag den

1 Juni 19.6,
abends S Uhr, bei Weſenigk (Naundorf): Wichtige
Vollver ſam mlung. Kein Kamerad darf fehlen. Konzert
der neuen Kapelle

Ceore Engelhert Eraf
Leiter der Metallarbeiterſchule in Dürrenberg

ſpricht am Mittwoen, dem 9. Juni,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“ (Kartell-

zimmer) über
Das englische Weltreich

und seine Krisis
Alle Parteigenoſſen und Freunde unſererPartei ſind hierzu eingeladen.

Bilöungsausſchuß der SPD.
Jungſozialiſten-Gruppe.

Für Dreher!
Ermittlung der Wechſel-
räder für alle Gewinde
ohne zu rechnen

Preis 1.,00 Mark.
Zu beziehen durch:

Volksblatt Buchhandlung Halle

Unſere B nner-

Werdt dere leserl

Henenöche
Oberhemd plätt. 40
Uml.- Kragen 10
Stehkragen 7Famil. Wäsche billigst

M. Hammer
Bartüßerstraße 7.

V
Kewerhſchuftzhuns Halt

Da
Awerettenbaus!
T

Optt. v. L. Asch

Montag. 31. Mai,
wegen Vorberei-
L tuoeg geschlossen

warrvwrewwwwarorwwewaoowowaeaaooowoowowwwannnoroeeu m

Bte „freigrits Gues dem Warenmartte

Groer Extra Verigeaunf zu Freitag Vorverkauf

Fümheifspreisen
Terfauf soſonge Vorrat?

Für S crhalten Sle:
Frotte

oben m. Gummi u. P. Strumpthbalt., Stek. Schlafdecken
Herren-Regatta-Mützen 1.95 eines Febistenen Stbek 75,
aus zuten bauen Stoften Stüek 25 Damenhemden

moderne Trägertorm
Breite Selbstbinder

mandelgrüner Flausch
Voile-Jumper mit farbigem Paspel
und Täschehen-Garpitur
Rolloköperweiß und ereme Aeter 75,

Für O5- crhalten Sie:
WaschseideKariert, ca. 70 em breit Meter 95,

Frotté 95,hellblau, ca. 110 em breit Meter

Spezial-Voile 95,weiß u. rosa, 110 bis 115 em breit Meter

Damenstrümpfe seidemfor, e g5,
sohble u. Hochferse, sehwarr u. tarbig

Hosenträger g5,aus gut. Gummi, mit Lederstrippen Vaar
Damen-Schlupfhosen

Trikot farbig J eWaschtischgarnituren
mit Spitsze, vorges.,
Mariza-Kappen

e S
J.

e!

er

vHarz 42144 J Fanrräc

Gustav Lere
Kl. Ulrichstraße

PFervr. 8111 Big
Reparaturwerkst

Mittagstisch
2901

O

erſ

he
33

ene
att.

4

Halle Saale

Gr. Ulrichſtraße 27

lieber 100 Musler
besonders preiswertfer

Wasch Mousseline

und Wasch-Krepps
zeigen wir allein in einem
unserer Schoaufenster

Wir bitten um Besachtung!

Weday Poniche a Sleckner
Leipaiger Str. 6

3371

J

7 e

Meter 75,

75,
75,

Stuek

Garnierte Damenhüte 51 93 neue Dessins 2 222222 Stück
Gefechten m. reichen Garnituren, Stek. Sofakissen 75 zMousseline- Kleider weiß, vor gezeichnet J Stück 9 ebunte, moderne Muster Stück 1,95 Blusenkragen 75

mod. Form, mit Valeve.-Spitze Stück s
Baskenmützen

Stück
y5,

75, 4Stück

v Wo

räelleh Abend- Ronzerte
ausgeführt vom Görigch-Ovchester

Anfang 7 Vhr L
J Für jede
2 die ſich gut und billig T will

Damen Kleider,
t S ger, in e oh rBiusen 3,95 200 1,60
Stiekerel-Prinzess- Röte 3,25

erner: Herren Anzüge Hoſen,de Oberhemden S e An
S S GummiMäntel. Windiacken,
m Sportweſten, Beitbezüge, Stickereibeberachtung zu vohhd. ren ſo her ne

klassige Fabrikate.Guter und preiswerter Zabinrgserieiehters Trabort, Kl. Vjriechstr. 5

Unsere Leser derer wer S.
käuten u. beim Bee 2 V erregen e
anrerer e a berücksichtigen
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III
und Cuntte

Bücher
erbalten Sie in der

Volksblätt-
Buchhandlung

Gr. Vricastrave 27
Besuchen Sie unsere Verkaufsröume.

Beinrich Hüller

Bochwurgt

Gr. Braubausstroſße 29
Fernrut 3133
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Aulle und Jaoulßreis.
Halle, den 28, Mai 1926.

Parteinachrichten.
Anterbezirk Halle- Saalkreis.

Sonntag, den 80. Mai, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“t Halle Konferenz der Ortsbereingtoerſitendet der

führer in Halle, der Vorſtände der Jungſozialiſten und der AJ.
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Volksentſcheid iſt es

r jedes einzelnen, zu dieſer außerordentlich notwendigen
nferenz zu erſcheinen.

Kein Ortsverein darf fehlen!
Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: K. Schaumbur g.

Die tintenkleckſende Doftorin.
Von „Bieſtern“ und „Furien“. Und „mutigen, teutſchen“

Frauen.
Auf der Anklagebank aber halt, es handelt ſich ja in

dieſem Fall um die ſchiwarzweißrote Frau Dr. Hengſt, und da
glle Deutſchen vor dem Gericht gleich ſind, ſo nimmt ſie neben
ihrem bemonokelten Verteidiger auf beſonders reſerviertem Stuhl
Platz: Eine Fünfzigerin, wohlbeleibt, fett, mit biſſigem Geſicht,
einen kleinen Hut (ſogen. Zündhütchen) ſchief auf dem Kopf.

Mehr als die Schönheit ſelbſt, bezaubert die liebliche Stimme.
Und die der Frau Doktor iſt lieblich. Was das Dynamiſche an
belangt. Pianiſſimo ſäuſelt ſie. Beteuert ihre Unſchuld. Nicht

nur in dieſem ſpeziellen Fall. Auch ſonſten trübt ſie kein
Wäſſerlein. (Wenn das Phhyſiognomiſche nicht ſo ein Verräter
wäre, möchte man ihr glauben.)

Sie ſagt alſo, daß ſie die ſchwarzrotgoldene Reichsflagge, die
ihr Zimmernachbar zur Verfaſſu eier aus dem Fenſter ge-
hängt hatte, nicht mit Tinte beſpritzt hat, trotzdem die Spritz
ſpuren ſich deutlich von ihrem Fenſter aus die Mauer entlang
zogen und die Blumentöpfe in ihrem Zimmer auf der Jnnenſeite

waren. Sie hat das Recht, zu lügen. Mag das Gericht
eweiſen.

Aber nun kommt das Charakteriſtiſche. Nicht für die Dok-
torin allein. Sondern für die ganze ſchwarzweißrote Sippſchaft:
ſeit ſind von er bärmlicher Feigheit. Und das macht

e verächtlich.
Zeugen treten auf, die die Frau Doktor als „Furie“ und

Zeugen, die beſchwören, daß ſie ſich am Tage„Bieſt“ bezeichnen.
der Verfaſſungsfeier in der pöbelhafteſten Weiſe über die „Juden-
fahne, die man herunterreißen müſſe“ ausgelaſſen hat. Und ſie?
Die Tintenkleckſerin? Oh, die iſt mutig! Nie hat ſie ein Wort

gen die Republik und ihr Hoheitszeichen geredet, wie über die
uden losgezogen. Das Muſterbeiſpiel ſchwarzweißroten

Schmierfinkentums in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit!
Der Staatsanwalt hält ſie für überführt, beantragt aber „mit

Rückſicht auf das Vorliegen der unverkennbaren Abſicht, das
Symbol der Republik zu beſchmutzen“, Ueberweiſung des Falles
zur Aburteilung an den Staatsgerichtshof.Der Dueſterderg Verteidiger Peters operiert mit phyſikaliſchen

e trakionen. Es iſt aber nicht weit her mit ſeiner „Spritzen
Phyſik“.

der Vorſitzende ſich nicht klar werden kann über den
ſchwierigen Fall“, ſo behält er ſich die Entſcheidung vor. Am

gvormittag werden wir ſie zu hören bekommen. Wird ſiex J Sema, das bei der deittſchen Juſtiz im Schwange
J es gegen rechts geht, entſprechen? Wir werden

Die täglichen Fahrradunfälſe.
Ernſte Mahnung an alle Radfahrer!

Die Polizeiverwaltung in Halle richtet nachſtehende ernſte
Mahnung an alle Radfahrer:

„Die Verkehrsunfälle, an denen Radfahrer beteiligt ſind,
ben in letzter Zeit in ganz bedenklicher Weiſe zugenommen.

Fm Monat April ſind täglich mehrere Unfälle und Zu-
S welche durch Radfahrer hervorgerufen wurden, deren ei bekanntgeworden. Ha der gleichen Zeit mußten gegen

Radfahrer wegen Nichtbeachtung der Verkehrsvorſchriften 365
Strafanzeigen re werden, welche in den in Betracht
kommenden Fällen mit den Unfällen im urſächlichen Zuſammen

hang ſtanden. gieraus geht hervor, daß die Unfälle größtenteils auf rück
ichtsloſes ahren der Radfahrer zurückzuführenu So kann immer wieder beobachtet werden, daß von den

Radfahrern insbeſondere der 8 8 der Polizeiverordnung betr. den
Verkehr mit Fahrrädern vom 14. Juni 1908 nicht beachtet wird,
wonach

der Radfahrer bei der Fahrt die rechte Seite der Fahrbahn
einzuhalten und entgegenkommenden Fuhrwerken,
h Reitern, Radfahrern, Fußgängern, Viehtrans-
porten vder dergleichen rechtzeitig und genügend nach rechts
auszuweichen oder, falls dies die Umſtände oder die Oert
lichkeit nicht geſtatten, ſo lange abzuſteigen hat, bis die

Bahn frei iſt.
Verſtöße gegen dieſe, wie auch die übrigen Vorſchriften wer

zen in Zukunft mit ganz empfindlichen Strafen bis zu
150 Mk. Geldſtrafe geahndet werden.Die Polizei iſt verpflichtet, ſolchen Perſonen, welche Leben und
Geſundheit ihrer Mitmenſchen r e r aufs Spielſetzen und die allgemeine Verkehrsſicherheit gefährden, energiſch
entgegenzutreten.

Jm Intereſſe der Radfahrer ſelbſt wie der ſonſtigen Straßen
vaſſanten liegt es, wenn die polizeilichen Vorſchriften beſſer be
achtet werden.

hen.

2

e Verkehrsregelung in der Großen Steinſtraße.
Vom Polizeipräſidium wird nochmals auf die Bekanntmachung

zom 20. April 1926 hingewieſen, wonach das Befahren der unteren
Großen Steinſtraße in der Richtung von der Poſtſtraße nach
Kleinſchmieden für Fahrzeuge aller Art verboten iſt. Bisher ſind
ur Einführung dieſer neuen Verkehrsregelung beſondere Ver

rspoſten geſtellt worden, welche in der verbotenen Richtungſeltene Fahrgenge umgeleitet haben.

Da angenommen werden wugg daß nunmehr das Verbot,
welches auch durch verſchiedene Warnungstafeln kenntlich ge
macht iſt, hinreichend bekannt iſt, werden in Zukunft Verſtöße
hiergegen zur Anzeige gebracht werden.es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß auch das
Führen von Fahrrädern in der verbotenen Richtung
unterſagt iſt.

Der Wirtſchaftstiefpunkt erreicht
Das im vergangenen Jahre begründete Jnſtitut für Konjunk-

urſorſchung veröffentlicht jetzt als erſtes ſauge ſeiner Ar
beiten eine Denkſchrift über „Die welt wirtſchaftliche Lage Ende
1925“, die eine eingehende Unterſuchung über die Kriſis und
Depreſſion, die ſeit Herbſt vorigen Jahres die deutſche Wirtſchaft

heimſucht, gibt. An Hand zahlreicher Wirtſchaftsbarometer kommt
das Inſtitut zu dem Ergebnis, daß die Wirtſchaftsdepreſſion, in
der Deutſchland ſeit Februardvorigen Jahres ſteht, ihren tiefſten
Punkt erreicht haben dürfte, daß jedoch mit einer Velebung der

Wie der Preisabbau „gefördert“ wird.
Jm Hochſommer 1925 n Kabinett Luther das ſo

Preisabbaugeſetz an. Es ſollte eine Aenderung des Ge-
ſchäftsaufſichtsverfahrens, Abſtellungen auf dem Gebiete des
Submiſſionsunweſens, Eingreifen der Ueberwachungsſtellen be
igio der Preisbildung bei Zwangsſyndikaten (Kohlen- und
aliſyndikaten) und eine Abſtellung des Jnnungsunfugs, der

u. a. auf Preisverabredung und Lieferſperren hingielte, vorſehen.
Anfang Der 1925 wurde der Entwurf des Geſetzes endlich
vorgelegt. eitdem iſt der erſte Teil des (Geſchäftsauf-
icht und Konkursverfahren) vom Reichsrat auch erledigt worden.
on dem Reſt des hörte man nur, daß die Re

mit den Jntereſſenten lebhaft um ihn verhandle. Der
folg dieſer Verhandlungen liegt jetzt, wie aus einer Erklärung

des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Eurtius vor dem Plenum
des Reichsrats hervorgeht, vor. Wir können nur ſagen, daß man
ſich redliche Mühe gegeben hat, das, was das Geſetz an Brauch-

rem und Nützlichem enthielt, möglichſt zu verwäſſern und
als Waffe im Kampf um die Normaliſierung der Wirtſchafts
vera ſtumpf zu machen.

Bezüglich der Eingriffe in die Preisbildung bei den Zwangs-
r hat man ſich dahin geeinigt, daß man von der be-
abſichtigten Aenderung der Kartellverordnung abſieht. Dafür ſoll
eine Aenderung des Kohlenwirtſchaftsgeſetzes und des Kaligeſetzes
vorgenommen werden, die den Ueberwachungsſtellen zu jeder Zeit
Einfluß auf die Preisbildung einräumt. Mit dieſer Regelung
könnte man ſich evtl. noch abfinden. Dagegen iſt es zu ver-
urteilen, daß die beabſichtigten Maßnahmen gegen das Sub-
miſſionsunweſen auf die lange Bank geſchoben werden. Das

nze Gebiet der Submiſſionen ſoll nämlich nach der Erklärung
es Miniſters in der kommenden Wirtſchaftsenquete erörtert

werden, während bei den öffentlichen Stellen eine Abſtellung
der Mißſtände durch Aenderung der Bedingungen verſucht werden
ſoll. Den Höhepunkt der ganzen Verwäſſerungsaktion bildet aber
zweifellos die Aenderung der geplanten Maßnahmen gegenüber
dem Preisunfug der Jnnungen uſw. Hier hat man ſich mit dem
Handwerk dahin verſtändigt, daß man in gemeinſamer Zu-
ſammenarbeit eine wie es ſo ſchön in der miniſteriellen Aus-
laſſung heißt freiwillige Abſtellung der Mißſtände
erreichen will. Wir können uns ungefähr ein Bild machen, wie
ſich dieſe freiwillige Abſtellung von Mißſtänden vollziehen wird
und erinnern nur daran, wie der Reichsminiſter Dr. Krohne als
a Wirtſchaftsminiſter im Januar 1926 von den

ertretern des Reichsverbandes des Deutſchen Handwerks be-
a und inſultiert wurde, als er einige Worte über die

otwendigkeit des Preisabbaugeſetzes ſprach. Wenn man von
ſolchen Leuten freiwillige Abſtellung der bekannten Mißſtände
in den Jnnungen erwartet, muß man ſchon mehr als roſaroten
Optimismus beſitzen. Wir jedenfalls erwarten von dieſer Re-
gelung wie von dem ganzen verwäſſerten Preisabbaugeſetz nichts,

auch gar nichts. nDie Verwäſſerung beweiſt nur die erbärmliche Jntereſſenten-
s wie ſie gegenwärtig im Schoß der Regierung betrieben
wird.
Die Rechtlofigkeit der Preisprüfungsſtellen.

Sie leben noch. Weil e Geſetzgeber noch nicht aufgeboben
worden ſind. Das Oberpräſidiirin der Provinz Sachſen hat unterm
4. Mai 1926 ein Schreiben an die „Regierungspräſidenten des
Bezirks und die Mitte Mai an die Landräte und Magiſtrate der
kreisfreien Städte gerichtet, in dem auf die Vorſchriften der Ver
ordnung vom 13. Juli 1923 hingewieſen wird. Oertliche Preis-
prüfungsſtellen ſeien von allen Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern und von den Kommunalverbänden (Land-
kreiſen) zu unterhalten. Gemeinden mit weniger als 10000 Ein-
wohnern können eine eigene Preisprüfungsſtelle errichten,
während ſie andernfalls der Preisprüfungsſtelle ihres Kommunal-
verbandes oder einer benachbarten Preisprüfungsſtelle angeſchloſſen
ſein müſſen. Der Sinn der Verordnung iſt der, daß ein lücken-
loſes Netz von Preisprüfungsſtellen beſtehen muß. Der Ober-

ne ge

Die Pelzwüſche.
Der Reichsernährungsminiſter wäſcht den Pelz der Produzenten und Händler, ohne ihn naß zu mache

präſident erſucht, daß dieſe Vorſchriften auf das ſorgfältigſte durch-
geführt werden. Er verlangt über die Sachlage und Zahl uſw.
der vorhandenen Preisprüfungsſtellen Bericht.

Jn den Akten werden ſchon die Preisprüfungsſtellen überall
dort, wo ſie vorſchriftsmäßig ſein ſollen, wohl auch vorhanden ſein.
Aber ihr Daſein iſt doch allermeiſt ein recht beſcheidenes. Vielfach
kommen ſie nur in den langen Zwiſchenräumen und in den letzten
Monaten wohl überhaupt nicht mehr zu Sitzungen zuſammen.
Das liegt nicht immer an dem böſen Willen der beteiligten Be
hörden und der Preisprüfungsſtellen, ſondern an ihrer rechtlichen
Stellung und ihrem natürlich beſchränkten Einfluß in dem Ge
triebe unſeres Wirtſchaftslebens. Nach unſerer Meinung müſſen
entweder die Preisprüfungsſtellen mit neu ausgeſtalteten Be
fugniſſen neu aufgezogen oder aufgehoben werden. t achtman ſie recht wenig. Je tet

Tagung der Preisprüfungsſtellen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, fand am

14. und 15. Mai '1926 im preußiſchen Miniſterium des Jnnern
eine Tagung der preußiſchen mittleren Preisprüfungsſtellen ſtatt,
an der auch Vertreter der Landespreisprüfungsſtellen von Sachſen,
Württemberg, Heſſen, Hamburg, Bremen, Oldenburg, Lübeck und
Anhalt teilnahmen. Nach einer eingehenden Berichterſtattung
über die Tätigkeit der Landespreisprüfungsſtelle in Berlin und
der mittleren Preisprüfungsſtellen in den Provinzen zur Unter
ſtützung der Preisabbauaktion der Reichsregierung wurden Einzel-
fragen der Preisprüfung und des Preisabbaues aus allen Ge
bieten des Wirtſchaftslebes erörtert. Neben der Preisprüfung für
Gegenſtände des täglichen Bedarfes habe die Preisprüfungsſtelle
ſich beſonders mit der Berliner Butternotierung, den Abzahlungs
geſchäften und den öffentlichen Ausſchreibungen beſchäfigt. Auch
die Preiſe in den Gaſtwirtſchaften der Aus-flugsorte werden bereits in dieſen Tagen eingehend
wachgeprüft werden, da ſowohl in der Preſſe wie aus dem Publi-
kum zahlreiche Beſchwerden über Wucherpreiſe vorliegen.

Erſchwerung der Fleiſchverſorgung.
Uns wird geſchrieben: Angeſichts der unverändert ſchlechter

Lage auf dem Arbeitsmarkt iſt für weite Teile der Bevölkerung
das Kaufen von Friſchfleiſch eine Unmöglichkeit geworden. So
weit in Familien, deren Verdiener nun ſchon ſeit Monaten
arbeitslos oder Kurzarbeiter ſind, der Fleiſchgenuß überhaupt noch
in Frage kommt, handelt es ſich durchweg um das billigere Ge
frierfleiſch. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß die Gefrierfleiſch-
Einfuhrköntingente durchaus nicht genügen. Es iſt deshalb er
klärlich, daß die Forderung nach Erhöhung der Kontingente immer
dringender wird. So iſt eine Vertretung der Städtevereinigung
des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes im Reichsernährungs
miniſterium vorſtellig geworden, um eine beſſere Gefrierfleiſch
belieferung des Jnduſtriegebietes, wo ſich die Wirtſchaftskriſe be
ſonders ſcharf ausprägt, durchzuſetzen. Wie wir dazu erfahren,
hat man auch eine Kommiſſion gebildet, in der die Belange des

nduſtriereviers auf dem Gebiet der Gefrierfleiſcheinfuhr erörtert
werden ſollen.

Viel Hoffnung, daß den Wünſchen des rheiniſch weſtfäliſchen
es nd damit der geſamten arbeitenden Bevölkerj
gett wird, haben wir allerdings bei der einſe

agrariſchen. Einſtellung gerade des Reichsernährungsminiſteri
niſch t. So hat ſich die ganze gegenwärtige Regelung der Einfuhr
von Gefrierfleiſch, wie von kompetenter Stelle ſchon öfter dar-
gelegt worden iſt, als Behinderung einer ausreichenden Ernährung
der notleidenden Bevölkerung und als eine Verteuerung ves
Gefrierfleiſches erwieſen, ohne daß das ſogenannte Reichs-
ernährungsminiſterium bis jetzt einen Finger gerührt hat, um
dem Unfug zu ſteuern. Anſcheinend iſt man Reichsernährungs-
miniſterium gewöhnt, erſt dann berechtigte Wünſche zu
berückſichtigen, wenn mit der Fauſt auf den Tiſch
geſchlagen wird, wie das die Herren Großagrarier auf der
Tagung des Landwirtſchaftsrats in Darmſtadt getan haben.

Unveränderte Jndexziffern. Die auf den Stichtag des 26. Mai
berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts
blieb mit 123,2 gegenüber der Vorwoche faſt unverändert. Von
den Hauptgruppen haben die Agrarerzeugniſſe um 0,3 v. H. auf
122,9 angezogen, während die Jnduſtrieſtoffe um 0,2 v. H. auf
123,8 zurückgegangen ſind. Auch die halliſchen Ziffern ſind faſt
unverändert; einige Poſitionen (Lebenshaltung ohne ſonſtigen
Bedarf, Ernährung) ſtiegen um 0,8 Prozent.

Die Uebungsſtunden des halliſchen Kinderchores finden regel-
mäßig Mittwochs von 46 bis 88 Uhr ſtatt. Aufnahme ſanges-
freudiger Kinder im Alter von 9 Jahren an erfolgen jederzeit.

V
Kartelldelegierte!

Heute abend s Uhr im „Bolkspark“: Wäichtige
Sitzung des Ortsausſchufſes des ADGB.

Tagesorönung: Geſchäftsbericht Vorſtandswahl

Kein Delegierter barf fehlen?

Ueber die Organiſation des Arbeitsnachweisweſens und der
Erwerbsloſenfürſorge veranſtaltet der Deutſche Städtetag und der
Deutſche Landkreistag in Berlin im ehemaligen Herrenhaus am
2. Juni eine größere öffentliche Tagung. Oberbürgermeiſter Dr.
Luppe (Nürnberg) referiert über die Stellung des Arbeitsnah-
weiſes im Rahmen der gemeindlichen Selbſtverwaltung, Stadt
Dr. -chlotter Frankfurt a. M.) über die Organiſation der
Arbeitsloſenverſicherung unter dem Geſichtspunkt der Verwal-
tungsvereinfachung. An der Tagung nehmen die Vertreter von
etwa 150 Errichtungsgemeinden ſtädtiſcher und ländlicher Arbeits-
nachweiſe, außerdem die Vertreter der Behörden ſowie der Spitzen
verbände der Kommunen und der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
teil.

ule. Am Dienstag, dem 1. Juni, abends 8 Uhr, ſprichtim rn der Univerſität Herr Jroſenst Dr. Brüggemann
von der Hochſchule in Aachen über „Goethe und Frau von
Stein“. er Vortrag wird durch Lichtbilder illuſtriert.

Die Jagd nach dem Zuchthäusler. Ein aufſehenerregender Vorfallſpieſte ſich am Donnerstagvormittag vor dem Gefängnis am Kirchtor
ab. Ein zu mehreren Jahren Zuchthaus verurteilter Strafgefangener
ollte zur ärztlichen Behandlung in die Univerſitätsklinik gebracht wer-
en. Kurz nach dem Verlaſſen des Jeng nie machte ſich plötzlich der

Sträfling von ſeinen Begleitern frei und entfloh nach der Saale zu.
Die Begleitpoſten nahmen ſofort die Verfolgung auf und hatten den
Ausreißer faſt erreicht, als dieſer ſich in die Saale ſtürzte, um das
andere Ufer zu erreichen. Da er jedoch kein guter Schwimmer war.konnte er bald gefaßt und wieder ſeinem Beſtimmungsort zugeführt
werden.

R dlerzuſgmnenſtes. Geſtern vormittag ſtießen auf der Leipzigeronjunktur in den nächſten Monaten wohl nicht gerechnet werden
n

adfahrer zuſammen, wobei der eine zu Boden ſtürzte.Vutele an. keiner. Ein Fabrrad wurde leicht beſchädiat

Jm „Pfälzer Schießgraben“ finden täglich Abendkonzerte ſtatt
(Siehe Anzeige.)

Galleſches Thenter- und Kunſtleben,
Fritz Kortner vom Berliner Staatstheater gaſtiert am kommenden

Dienstag im Stadttheater in Arnolt Bronnens „Oſtpolzug“, worin er
die einzige Rolle, den Alexander, darſtellen wird. Großes Jntereſſe
werden auch die von den Architekten Robert Herlth und Walter Röhrig
entworfenen und von der Ufa angefertigten Projektions- Dekorationenz die eine völlig moderne Art der Geſtaltung des Bühnenbildes

arſtellen.
Stadttheater. Heute, Freitag, Ze. Uhr: „Poleſtrina“. onnabend:„Das Grabmal des unbekannten Ehre Sonntag: „Gräfin Ma-

riza“. Montag: „Paleſtring“.
Jm e linTheaſer gelangt am kommenden Sonntag noch einmal

„Börſenfieber“ zur Aufführung.
Volksbühne. Spieltage des g. Werkes der erſten Reihe für Theateremeinde K. am Montag, 31. Mai. 72. Uhr: Paleſringe fur am

Peontag 7. Juni, 7 Uhr: „Paleſtrina“; für C. am Sonnabend
19. Juni, s Uhr. „Sturm“ von Shakeſpeare. Einlöſung für B bis
2. Juni, für C bis 8. Juni. „Der unbekannte Soldat“ (Beginn s e
e e teinde n am Sonnabend, 29. Mai, und für J am
woch, 2. Juni.

Fülm und Kleinkunſtbühne.
„Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße. „Ein Lebenskünſtler.Das Sia h zwei Vorzüge: es ſt abwechſlungsreich und gut geſpielt.

Friedrich Kayßler weiß der Rolle des Großinduſtriellen in allen Situag-
fionen gerecht zu werden. Olaf Zjord, einer der Beſten Skandinaviens,ſpielt den fke eſohn. Erna Moreng findet ſich als Schauſpielerin
ebenfalls gut mit der Materie ab. Bliebe noch Knox (G
nur in der Maske etwas ſehr hölzern wirkte, und Heide
heim), das unverdorbene Landkind. Im bunten Filmteil ſieht man
weder Monty noch Snocky: aber beſſer iſt der neue GroteskZweiakterauch nicht. Die Trianon-Woche zeigt u. a. erſchütternde Bilder von der
ſchrecklichen Münchener Eiſenbahnkataſtrophe. E. H.

T. Lichtſpiele am Riebeckplatz. Der fünfte Spielplan der Seidel-San ger auf Mieſer Bühne ſoll vorläufig der letzte in Halle ſein. Deshalb

ſt es auch nicht zu verwundern, daß beſondere Sorgfalt in der Auf-
ſtellung des r Se Wang aettete oi t rbietungen bildete die in Geſang und dte ehe en a Far m

t

r)
itt

Röß'l“. Es iſt nur gut, daß die verwickehenen u ans at. Unter Pauken- und Trompetenſchall fallen
ich drei glückliche Paare in die Arme. Der Filmteil bringt eineantm er Brüge der Verzweiflung“, die dem Publikuw

allgemein gefiel. Auch hier fehlte nicht die Trianon-Woche. E. H.

Aus dem Gerichtsfaal.
Neun Monate Gefängnis für ein abgebiſſenes Ohr.

Jm Januar dieſes Jahres hatte der 24jährige Transport
arbeiter Paul Wetzeſtein in illuminierter Stimmung einen Streit
mit einem 42jährigen Kollegen angefangen, dem er plötzlich da s
rechte Ohr abbiß. Der Verletzte konnte ſich ſeines Angreifers
nur dadurch erwehren, daß er ihn mit ſtarkem Arm übor die
Schulter zog und zu Boden warf. Jetzt hatte ſich nun der Wetze
ſtein unter der Anklage der ſchweren Körperverletzung vor dem
hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Der Beißluſtige wollte
von ſeinem Kollegen angeriffen und zerkratzt worden ſein, ſo da
ihn die Wut gepackt habe, in der er ſich mit allen Mitteln gewehrt
habe. Das Nähere wiſſe er nicht. Das Gericht erkannte auf
ſchuldig und verurteilte den beißluſtigen Transportarbeiter zu

o Monaten Gefängnis.
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Aus der Frovinsg.
Bezirksfonſumverein Weißenfels-

Naumburg.
Auf zur Bertreterwahl!

Die Wahlen im Bezirkskonſumverein Weißenfels Naumburg
ſind für ungültig erklärt worden. Mitglieder der Kommuniſti-
ſchen Partei haben grobe Wahlſchiebungen begangen. Dasſelbe
wird von einem Genoſſenſchafter behauptet, welcher durch die
Kommuniſtiſche Partei in den Aufſichtsrat entſandt iſt, heute
aber nicht mehr zur KPD. gehört, am Tage der Wahl aber noch
nicht aus dieſer ausgeſchieden war. Die Vertreterwahl muß alſo
nochmals ſtattfinden.

Der Sieg der „Genoſſenſchaftlichen Aufbauliſte“ am 11. April
iſt den Kommuniſten ſchwer in die Naſe gefahren. Verſchiedene
Artikel im „Klaſſenkampf“ beweiſen dies. Die Bezirksleitung der
KPD. beſchäftigte ſich mit der kommuniſtiſchen Niederlage und
ſpricht offen aus, daß der Bezirkskonſumverein Weißenfels-
Raumburg ein Machtzentrum für die kommuniſtiſche Arbeit in
den Genoſſenſchaften ganz Deutſchlands ſei. Im ſelben Artikel
erhalten die Weißenfelſer Kommuniſten eine ſchwere Rüge, weil
ſie angeblich „nachläſſig“ gearbeitet hätten.

Es ſind ſomit die verzweifelten Anſtrengungen der Kommu-
niſten unter der Führung der kommuniſtiſchen Verwaltungs-
mehrheit verſtändlich. Droht doch bei einer erneuten Niederlage
die Fauſt der kommuniſtiſchen Bezirksleitung. Mit allen Mitteln
ſoll der Sieg errungen werden. Konnte man bei den Wahlen am
11. April trotz der unerhörten Wahlſchiebungen die Mehrheit
nicht erhalten. ſo muß das Wahlſyſtem geändert werden. Auf
dieſen Standpunkt hat ſich die kommuniſtiſche Verwaltungsarbeit
geſtellt, als ſie beſchloß die Wiederholungswahlen in Wahl-
verſammlungen ſtattfinden zu laſſen. Man hofft nach
den Erfahrungen in den bisherigen Generalverſammlungen
die Anhänger der „Genoſſenſchaftlichen Aufbauliſte“ abſchrecken
zu können. Die Wahlzeit iſt von 10 bis 11 Uhr abends
feſtgeſetzt worden. Eine unerhörte Zumutung für die
Mitglieder. Man ſieht, alle Mittel müſſen ſpringen, um die
kommuniſtiſche Mehrheit zu erhalten.

Einen weiteren Beweis für die „Objektivität“ der Verwaltung
wird das noch vor der Wahl erſcheinende Mitteilungsblatt des
Vereins geben. Jn dieſem ſind auf Veranlaſſung des Sekretärs
Wagner zwei Artikel enthalten, welche eine ganz einſeitige Feſt
legung der Verwaltung zugunſten der kommuniſtiſchen Liſte be
deuten. Man ſchreckt darin vor Verdrehungen, Lügen und dema-
gogiſchen Kniffen nicht zurück. Trotz beſſeren Wiſſens iſt das viele
fommuniſtiſche Kandidaten ſtark belaſtende Material nicht ange
führt. Es wird wiſſentlich verſchwiegen.

Das neue Mitteilungsblatt des Vereins iſt nichts weiter
als ein kommnuniſtiſches Flugblatt auf Koſten der Ge

noſſenſchaft.
Dieſes kommuniſtiſche Propagandablatt wird durch den Vertei-
lungsapparat der Genoſſenſchaft an die Mitglieder gebracht. Man
benutzt alſo den Apparat der Genoſſenſchaft einſeitig zugunſten
der kommuniſtiſchen Liſte.

Die kommuniſtiſche Verwaltungsmehrheit betrachtet alſo
den Konſumverein als eine kommuniſtiſche Partei-

inſtitution.
Das dürfen ſich die Mitglieder nicht gefallen laſſen. Hiergegen
gilt es Sturm zu laufen, trotz der ſchikanöſen Feſtſetzung der
Wahlzeit. Jn der nächſten Woche wird über das Wohl und Wehe
der Genoſſenſchaft in den nächſten zwei Jahren entſchieden.

Darum gehe jeder zur Wahl. Wer den Wahlverſammlungen
nicht beiwohnen will, komme um 10 Uhr, wenn der Wahlakt be
ginnt. Dieſe kleine Unbequemlichkeit muß in Kauf genommen
werden. Sie liegt im Intereſſe der Genoſſenſchaft. Aber nicht
nur ſelbſt komme jeder Genoſſenſchafter. Nein! Er bringe noch
alle mit, welchen der Aufbau der Genoſſenſchaft am Herzen liegt.

Wahlrecht hat nur, wer ſein Mitgliedsbuch vorher in der Ver
kaufsſtelle hat abſtempeln laſſen.

Die Wahlverſammlungen finden nach den Feſtſetzungen des
Wahlvorſtandes wie folgt ſtatt:

Montag, den 31. Mai: Verkaufsſtelle 4 (Roßbach) im Gaſt
hof Rühlemarnn.

Verkaufsſtelle 7 (Groß-Kayna)Mittwoch, den 2. Juni:
im Gaſthof.

den 4. Juni: Verkaufsſtelle 22 (Laucha) im
Verkaufsſtelle 27 (Freyburg) im „SchützenFreitag,Reſtaurant Müller.

haus“.
Beginn der Wahlverſammlungen: 8 Uhr abends. Wahlhand-

lung von 10 bis 11 Uhr abends.
Heraus zur Wahl! Wählt Genvoſſenſchaftliche Aufbauliſte!

Kommungale Beratungseſtelle
der Sozialdemokratiſchen Partei, Bezirk Halle.

Die zu Montag, den 81. Mai, angeſedte
Beiratsſitzung

auf Montag, den m r vormittags 11 Uhr, verſchobenesordnu e l e.n. Tagero vs geh J. A.: R. Dreſfcher.

in neues Holzſchlagſfuſtem.
Seit einigen Jahren wird in den anhaltiſchen Forſten ein neues

Holzſchlagſyſtem angewandt, das als das Syſtem der „natürlichen
Verjüngung' bezeichnet werden kann. Es beſeitigt vollkommen
den Raubbau beim Abholzen, indem es weder den Wald gänglich
niederlegt noch die kräftigſten Bäume hinwegnimmt und dadurch
nur verhältnismäßig minderwertigen Nachwuchs übrigläßt. Die
praktiſche Ausführung des neuen lzſchlagſyſtems geſchieht ſo,
daß jeweilig aus einem beſtimmten Forſtort die Geſamtmenge der
älteren Bäume herausgeſchlagen wird, ſo daß nur das junge olz
bis zum Alter von etwa 85 Jahren ſtehenbleibt, das ohne An-
pflanzung dicht aufgewachſen iſt. Durch Ausſchneiden beſeitigt
man nach der Ausforſtung den jüngſten ſowie den minderwertigen
Wuchs. Es wächſt nunmehr in einer Altersſpanne von dur
ſchnittlich 15 Jahren ein r x Wald heran, derin etwa 80 bis 100 Jahren neu geſchlagen werden kann. Dann
iſt ebenfalls wieder genügend Unterholz vorhanden. um in gleicher
Weiſe von vorn zu beginnen. Im Plötzkauer Forſtrevier hat man
das neue Holzſchlagſyſtem zum erſten Male auf 40 Morgen an-
gewandt. Da das ganze Forſtrevier 4000 Morgen umfaßt ſo iſt
Holzmangel nach dem neuen Verfahren einfach unmöglich.

Falkenberg „Stadt“. Unter dieſem Titel
er u. a. auch das „Volksblatt“, eine

en Wunſch hätten, Stadt zu werden.
Dieſes iſt aber nicht ſo. Jn der letzten Gemeindevertreter engwurde einſtimmig der Beſ ſagte den Re grurgern den
ten in Merſeburg zu erſu ür die einheitliche Bezeichnungen,
„Falkenberg, Bezirk Halle“ beim Miniſterium einzutreten. Alle

Die Bezeichnung

Falkenberg.
brachten verſchiedeneNotiz, daß die Falkenberger

Parteien ſprachen ſich in dieſem Sinne aus. D
entſpricht auch dem Wunſch der Zſegen Bevölkerung. Das
ſollte auch die Eiſenbahndirektion einſehen, die leider noch immer
Jallenhert b. Torgau ſchreibt, obwohl es bei Torgau noch ein
Falkenberg gibt. (Wir hatten die Meldung, daß Falkenberg
Stadt werden wolle, einer Zeitungskorreſpondenz entnommen,
die alſo falſch informiert war. Red. „V.“).

Bockwitz. Die Notſtands arbeiten am Bockwitzer See
(Gemeindebad) wurden am Donnerstag voriger Woche eingeſtellt.
Sie werden jetzt nur noch auf den Straßen und fortgeführt.
Auf Grund geſetzmäßiger Anordnung, wonach die Beſchäftigungs
dauer des Notſtandsarbeiters bei einer Förderung auf 18 Wochen
beſchränkt iſt, wußte der größte Teil der Notſtandsarbeiter bereits
ertlaſſen werden. Die anderen Arbeiter ſind in etwa 14 Tagen
entlaſſungsfähig, ſo daß dann die Notſtandsarbeiten gänglich auf
hören. Die entlaſſenen Notſtandsarbeiter ſind, ſoweit ihnen nicht
anderweitig Beſchäftigung nachgewieſen werden konn wieder der
Erwerbsloſenfürſorge zugeführt worden. Die Durch uhrung dieſer
Notſtandsarbeiten hat für die Gemeinde ſowohl einen materiellen
als auch finanziellen Vorteil von unſchätzbarer Bedeutung gehabt
und man wird auch in den kommenden Fahren, falls dann eine
Beſſerung ouf dem Arbeitsmarkte noch nicht eingetreten ſein ſollte,
ſolche Notſtandsmaßnahmen beſonders bei dem Straßen und
Wegebau nich: vermiſſen können.

Lauchhammer. Von einem Radfahrer überfahren
wurde die 50jährige Frau H. Jm Begriff, dem im Rücken auf-
tauchenden Poſtomnibus auszuweichen, überholte ein jugendlicher
Radfahrer das Auto und fuhr gegen die ahnungslos geweſene
Frau. Schwere Geſichts- und Körperbeſchädigungen machten eine
S notwendig. Der Radfahrer ſuchte bei dem Auflauf

as Weite.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 28. Mai 1926.

Aus der Sitzung öes Ortsausſchufſes des ADGB.
Jn der letzten Sitzung erſtattete der Vorſitzende Kollege

Wenſcheck Bericht über den Verlauf der Maifeier. Er wies
darauf hin, daß der Beſchluß des Kartells betr. der Maifeier doch
richtig geweſen ſei. Eine Demonſtration, wie ſie die KPD. ver
anſtaltet habe, ſei wirklich nicht angebracht, in der Acbeiterklaſſe
den Kampfesmut zu heben. Gerade in den Betrieben der KPD.
Betriebsräte ſei kein einziger Arbeiter zur Maifeier gegangen.
Am beſten ſeien die Metallarbeiter dem Rufe der Organiſation
gefolgt, und darunter die Betriebe, wo nicht Leute als Betriebs-
räte wären, welche jeden Tag zweimal Weltrevolution ver-
anſtalteten. Beim Punkt „Wahlen der Ausſchüſſe bei den Arbeits-

nachweiſen“ wurde beſchloſſen, einen Antrag um Er

zuhalten, fand einhellige Zuſtimmung.
wies der Vorſitzende noch auf die Aufführung des Films „Freies
Volk“ hin und erſuchte, recht gute
Veranſtaltung zu machen.
r unter Leitung von Hübner zum Vorſchein, gleich halb

1

Mann gebracht werden ſollen.
derartiger Naivität, daß mit Recht einer der Delegierten vor-

es oder die Delegierten des Kartells tagten.
ſtand, die Arbeiten der Moskauer Zelle zu leiſten.
meinem Gelächter verfielen die Anträge gegen fünf Stimmen der
Ablehnung. Ein Antrag, den Vortrag des Kollegen »Schönlank,
den dieſer bei
anderen Gewerkſchaften zu empfehlen, fand gegen wenige Stimmen
Annahme.

ſonntag ihr Kraftwerk in
mermonate ſtillgelegt hat.

W weil wie ſie

ſtillgelegten Betrieb geſchieht.
beitsloſen-Armee auch noch verſtärken?

mitgeteilt wird, ſoll die Voltksſpeiſung an der
1. Juni 1926 wiedereröffnet werden.

Durch dringen
vom Freitag, dem 28.
vorausſichtlich mit
rre92 Stadtteilen zu rechnen ſein.

der
Zahl der Beiſitzer zu ſtellen. Die Aufſtellung der Liſte
den Vorſtand mit den einzelnen Gewerkſchaftsvorſtänden erfolgen.
Ueber das Thema „Wirtſchaftskämpfe“ referierte Kollege ck,
wobei er auch auf den engliſchen Generalſtreik hinwies. e
Gelder auf den ausgegebenen Sammelliſten ſeien leider ſehr ſpär
lich eingegangen, ein Beweis, daß die Solidarität noch lange nicht
o vorhanden ſei, wie im „Klaſſen f“ immer be t würde.r

er Vorſchlag des Vorſtandes, wieder ein Gewerkſchaftsfeſt ab
Jm Punkt Verſchiedenes

ropaganda zum Beſuch der
Dann kamen die Anträge der KPD.-

itzendweiſe. Moskau hat neue Parolen gegeben, welche an den
Dabei waren einige Anträge von

ſchlug, einmal feſtzuſtellen, ob die Leningrader Schule der Geiſtes
Die Revo

utionshelden von Courthe-Mahler-Bildung verlangten vom Vor
Unter allge

den Metallarbeitern gehalten hatte, auch den

Stillegung des Kraftwerks Groß-Kaynga.
Die Direktion der „Eſag“ teilt uns mit, daß ſie ab Pfingſt-

roß-Kayna für die Dauer der Som
u dieſer Maßnahme iſt die „Eſag“
chreibt es wirtſchaftlicher iſt, in

er Sommerzeit, in der erheblich weniger elektriſcher Strom ab-
rn wird, als in den Herbſt- und Wintermonaten, einesr fünf in das Eſagnetz arbeitenden Kraftwerke ſtillzulegen,
dieſes Werk peinlichſt zu überholen und für die geſteigerten
Winterbeanſpruchungen bereitzuhalten.
nahme iſt für die zweite Septemberhälfte in Ausſicht genommen.

Die Wiederinbetrieb-

Es wird nicht mitgeteilt, was mit den Arbeitern aus dem
Müſſen dieſe die gewaltige Ar

Die Erwerbsloſenziffer in der Stadt Merſeburg iſt in der Vor
woche wieder geſtiegen; ſie umfaßte am 22. Mai 468 Perſonen
gegenüber 459 am 15. eauch nur gering iſt, ſo beſteht doch die Tatſache, daß eine Beſſe
a r Arbeitsmarktes auch in unſerer Stadt noch nicht zu ver
püren iſt.

ai. Wenn der Zugang an Erwerbsloſen

Volksſpeiſung. Wie uns durch den Ausſchuß für Volksſpeiſung
der Weißen Mauer am

Mit Rückſicht auf die noch
ſtarke Erwerbsloſenzahl und der großen Not in den breiteſten
Schichten der ler wäre zu wünſchen, daß recht viel Tiſch
reilnehmer die Volksſpei
portionen werden gleichfalls wie im Winter zu 10 und 15 Pf.
ausgegeben werden.

ung in Anſpruch nehmen. Die Liter-

n und Spülnugen im Waſſerrohrnetz.
e Ausbeſſerungsarbeiten am Waſſerturm wird

ai, bis einſchl. Montag, dem 31. Mai,
Waſſer- und Druckmangel in den höher-

Sparſamſte nPfliches Waſſers an dieſen Tagen wird den Abnehmern u
aſſer ohneemacht. Vorausſichtlich ſteht in den Nachtſtunden

eſchränkung zur Verfügung. An den Tagen Dienstag, den
1. Juni, bis Donnerstag, den 3. Juni, wird eine Spülung des
geſamten Waſſerrohrnetzes vorgenommen; eine Trübung des Lei-
tungswaſſers iſt unvermeidlich.

Schkeuditz. Ein neues Bad wird in ver ctye des „Wald-
kater“ errichtet für Schwimm, Luft und Sonnenbäder. Die
Zahl der Erwerbsloſen iſt um 7 Prozent zurückgegangen
was hauptſächlich durch äffentliche Arbeiten bedingt iſt.

Krumpa. Das Spiel mit Streichhölzern. Kr Ab
weſenheit ihrer Mutter ſpielte die n einickemit Streichhölzern und machte Feuer an. bei gerieten ihre
Kleider in Brand und verurſachten dem Kinde ſchwere Brand-
wunden. Jetzt iſt das Kind nun in der halliſchen Klinik geſtorben

Groß-Corbetha. Wegen Beamtenbeleidigung und
Widerſtands, Wegen bei einer Rauferei anläßlich der letzter

mußten jetzt zwei Uebeltäter 200 bzw. 100 Mk. zur Sühne
zahlen.

Ziegelroda. Brieftaube und Raubvogel. Eine Brief-
taube, die von einem Raubvogel verfolgt wurde, flog in die Dach-
ege eines Hauſes in Ziegelroda und ließ ſich auf ein in der Stub
tehendes Bett nieder. Die Taube hatte am linken Bein einen

ünen Gummiring mit den Nummern 900 und 4833, am rechtenSein einen Silberring mit einer Krone und den Nummern 02024

Verlorene Seelen.
riminalroman von Hans Hyan.

Nachdruck verboten.,)

Nach einigem, wie es ſchien, ſchüchternen Zögern kam die
Antwort: „Eſch geht mir niſcht gut, Herr iſchär.“

„Na, alſo wieviel?“
„Daſch überlaſch iſch Jhnen, Herr Kommiſchär.“
„Naja, darüber läßt ſich ja noch reden, wenn wir den Kerl

haben. Sie dürfen ſich auch darauf verlaſſen, daß ich Sie an
ſtändig bezahle, wenn an Jhrer Nachricht was Wahres iſt
W wann ſoll die Geſchichte mit dem lahmen Hugo vor ſich
gehen

„Morgen, Herr Kommiſchär. Morgen nachmit Schicken
Sie Jhre Leute um fünf Uhr nach der Kneipe „tſchum Radfahrer“
in der Linienſchtraſche, dicht hinter der Koblankſchtraſche ich
glaube, da wern wir ihn kriegen!l Un wenn iſch denn rauſch-
komme, denn laſchen Djie mich ruhig mit ihm biſch an den
ſache avch gehen, da ſchwenk iſch ab und Die können 'n
aſchen.

Der Kommiſſar drohte mit dem Finger.
„Aber keine Faxen machen mit uns! Sie wiſſen doch, darin

verſtehen wir keinen Spaßl! Sonſt könnt ich in die Verlegenheit
konemen, mir doch mal Jhr Nationale genau anzuſehen, und das
wäre Jhnen vielleicht nicht ſehr angenehm, was

„Herr Kommiſchär haben mir doch verſchprochen.“
„Na, ja, jc, aber auch ehrlich Spiel, das bitt ich mir ausl“
Der im braunen Rock legte beteuernd die Hand auf die Bruſt

und empfahl ſich.
„Alſo morgen nachmittag um fünf, Herr Kommiſchär.“
„Jawohl, adieu!“
Der Mann im braunen Rock ging immer in demſelben

ſchlenkrigen Gang die Treppe hinunter, aus dem Portal des
Präſidiums hinaus.

Als er vor den grünen Anlagen des Alexanderplatzes ſtand,
ſteckte er ſich eine Zigarre an, die merkwürdig gut roch.

Was er da eben begonnen hatte, darüber war er ſich keinen
Augenblick unklar, war ein höchſt gefährliches Spiel; das hieß
einfach: den Löwen in ſeiner Höhle aufſuchen.

Aber, indem er den Achtgroſchenjungen (Verbrecher, der ſich in
den Dienſt der Polizei ſtellt) ſpielte, wurde es ihm möglich, mit
der Polizei dauernd in Verbindung zu ſtehen. Wenn es ihm ge
ſang, dieſen Kommiſſar Blau für zu gewinnen, ſo war er ſtets
in der Lage. bei Sachen, die ihn ſelbſt betrafen, die Behörde auf
falſche Spuren zu lenken, und ſo einer Entdeckung zu begegnen,
oder ſie doch ſo weit vorauszuſehen, daß er ſich, wenn es einmal
nötig war, noch rechtzeitig aus dem Staube machen konnte.

Nebenbei war er endlich einmal imſtande, ſeinen Rachedurſt zu

recht zutraute, ſchon ſeit langem und haßte ihn furchtbar.
kühlen. Er kannte dieſen Gralle, dem er dieſen Mord auch wohl

Schon
von der Zeit her, als ſie noch beide ihr Handwerk als ehrliche
Leute betrieben. Damals hatte jener ihn im Streit um ein
Mädchen vor einer ganzen Ballgeſellſchaft halbtot geſchlagen.
Später hatten fie ſich drüben in Amerika wiedergetroffen, und er
a war nur auf die Anzeige des lahmen Hugo hin zu einer
a Zuchthausſtrafe verurteilt worden. Der andere kam

a ogenannter Kronzeuge ſtraffrei davon.
Das vergaß er ihm nie, obwohl er dieſe Strafe ebenſo wie

nanche andere nur zum kleinſten Teil verbüßt hatte ja, ja, die
Boſtoner da drüben, die kannten ihn! Zu denen durfte er nicht
zurückkehren, wenn er nicht mit Meiſter Samſons (der Henker)
Krawatte (die Hängeſchlinge) Bekanntſchaft machen wollte.

Aber gut, daß er ſeinem Freunde, dem lahmen Hugo, hier
wieder begegnete. Der ſollte genug bekommen, diesmal!

Sich verſtohlen umſehend, ob ihm nicht auch etwa ein Beamter
folgte, ging er über den Damm der Königſtraße und ſprang mit
großer Behendigkeit auf einen Autobus, um noch vor dem Rat-
haus wieder abzuſteigen und eine andere Bahn zu benutzen, die
nach dem Spielmarkt zu fuhr.
Von dort ging er zu Fuß am Waſſer entlang und verſchwand
in der Straße „NeuKölln am Waſſer“ in dem kleinen Häuschen,
das er vor zwei Stunden verlaſſen hatte.
u W

Etwa eine Stunde ſpäter trat aus einem der alten Häuſer
der Fiſcherſtraße Mr. Green in ſeinem eleganten grauen
Promenadenanzug. Er ſah ſich ſehr vor, daß er ſich nicht an den
in dieſer engen Straße überall haltenden Laſtwagen beſchmutzte,
und ging ſeines Weges mit der Miene eines Mannes, der nicht
gern mit unſauberen und zweifelhaften Dingen in Berührung

XV.
Ein braver Diener.

Tagsüber ging Mr. Green ſehr ungern zu Fuß. Er nahm
lieber, wie jetzt, ein Auts. Jm übrigen dachte er darüber nach,
wer wohl Käthe Böhmes Liebhaber geweſen ſein könnte.

Er hatte den Schuhmacher danach gefragt, und obwohl dieſer
den Namen ſelbſt nicht wußte, ſo hatte er doch einmal ſeine
Tochter in Geſellſchaft eines, wie er meinte, ſehr großen und
ſchlanken jungen Mannes geſehen, der blond und blauäugig und
elegant gekleidet war.

Des Amerikaners Verdacht fiel auf Frilipp Wandow, die Be
paßte gut zu ihm und n fuhr er nach deſſen

ohmung.
Immer ernſt und ſeine Empfindungen verbergend, ſchien ſein

Geſicht heute morgen wie aus grauem Stein gehauen. unter

labyrinth glich, in welchem Dämone ihr Weſen treiben in
dieſer vom Taue menſchlicher Empfindungen ſeit langer Zeit nicht
ne triowteken Einöde war eine köſtliche, reine Blume auf
geblüht.

Ein Menſch, der mehr als dreißig Jahre alt geworden, ohne
zu wiſſen, daß es ein Glück iſt, ſich ſelbſt einem anderen Weſen
zum Opfer zu bringen, war plötzlich von der Sucht erfaßt worden,
die Schatzkammer der Könige und ſogar ſeinen eigenen Egoismus
zu plündern, um alles der zu Füßen zu legen, aus deren Augen
ſein Lebenslicht leuchtete.

Und obendrein ein Menſch, der, ohne mühſam über das Rieſen-
gebirge der Gedanken zu ſteigen, zu einer Verachtung fremden
Lebens gelangt iſt, wie ſie ſonſt nur weltbewegenden Genics
eigen zu ſein pflegt.

Es lag nur in Käthe Böhmes Hand, dieſen Tiger für ſich ab
zurichten oder aber ihn vollſtändig zu zähmen und ſolche außer
v Energie in andere, der Geſellſchaft nützliche Bahnen
zu lenken.

Er harte den bei ſeiner bewunderungswürdigen Zähigkeit
wahrſcheinlich durchführbaren Vorſatz gefaßt, mit Käthe Böhme
nach einem Teil der Erde zu gehen, den er noch nicht beraubt hat,
um dort ehrlich für ſie zu arbeiten.

Die kleine Klavierlehrerin wäre vielleicht an ſeiner Seite eine
Fürſtin geworden.

Seine einfache Logik ſagte ihm, daß Käthe ja nicht ahnen
konnte, er würde einmal kommen und ſie begehren, und daß ſie
53 für ihre Liebe zu Philipp Wandow kein Vorwurf treffen
önne.

Nur gegen den Verführer kehrte ſich ſein Zorn, und dieſer
Zorn wurde ein Todesurteil mit dem Augenblick, wo er ſich von
Wandows Schuld überzeugt hatte.

Der Mann im Auto zweifelte keinen Augenblick, daß er Käthes
Abneigung überwinden, und daß er eines Tages mit ihr übers
Meer fahren würde nach einem fernen, blühenden Himmelſtrich;
dort ſah er ſich an ihrer Seite, imnitten einer glänzenden Ge
ſellſchaft, reich, angeſehen, und von reizenden Kindern umgeben.

Mr. Green lächelte.
Er lächelte noch, als der Wagen vor Wandows Haus hielt.
Aber als er durch den in hellgrünem Laube leuchtenden Garten

ſchritt, da war er wieder das Raubtier, das mit geſpannten
Sinen vorwärts ſchleicht, um ſeine Benute nicht zu verfehlen.

Als er die Glocke zog, öffnete ihm niemand.
Die Tür der Gartenvilla lag unter einem Vorbau, um den

ſich Weinranken zogen, deren gelbliche Knoſpen eben aufgingen.
r Amerikaner zog langſam etwas aus der Taſche ſeines Bein-

kleides, ging ganz dicht an die Tür heran und blieb dort ſtehen.
Plötzlich ging die Tür nach innen auf.
Leiſe und das Schloß mit Vorſicht wieder hinter ſich zu

drückend, durch ſchritt der Amerikaner den Korridor.dieſer Unbeweglichkeit brauſte eine Flut von wütenden Gedanken.
Jn dem Herzen dieſes ſeltſamen Mannes, das einem Feren (Fortſetzung folgt. 3
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Anmſterdamer Pfingſtjugendfeſt.
(Von unſerem Korreſpondenten.)

Das große internationale Pfingſtfeſt der zialiſtiſchen Arbeiter
jugend in Amſterdam wird durch die von Jugend und Kraft ge-
Keiligte Pfingſtbegeiſterung, die es durchglühte, und durch den
ſtarken Jdealismus, der ſeinen Kundgebungen von Anfang bis
zu Ende die mitreißende Wucht verlieh, als ein ſeltener Höhepunkt
nicht nur der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung, ſondern der ſozia
liſtiſchen Arbeiterbewegung überhaupt in der Geſchichte fortleben.
Pfingſtgeiſt im Sinne eines freieren, lebensbejahenden und kampf-
entſchloſſenen Menſchentums war es, der die Tauſende jungfroher
Menſchen erfüllte, die von nah und fern, aus allen deutſchen Gauen
von der See bis zu den Alpen, aus Dänemark und Schweden,
ſelbſt aus der Tſchechoſlowakei und Polen herbeigeeilt waren, um
von ihrer Entſchloſſenheit zum Mitſchaffen an dem Bau eines
ſchöneren und lebenswerteren Gemeinſchaftshauſes der Menſchheit

Zeugnis abzulegen.
Schon Freitag nachmittag von 4 Uhr an liefen die

Sonderzüge mit den ausländiſchen Gäſten auf den Bahnhöfen der
im jungen Maiengrün prangenden holländiſchen Hauptſtadt ein.
Aus den Fenſtern wehten die roten Fahnen luſtig im Wind, und
Lachen und Jauchzen füllte die Bahnhofshallen, als die jungen
Gäſte das Ziel ikrer Reiſe erreicht hatten. Und doch war ihnen
trotz der weiten Bahnſtrecken, die namentlich die Oſtdeutſchen,
die Oeſterreicher, Tſchechen und Polen zurückgelegt hatten, nichts
von Ermüdung anzuſpüren, als ſie mit wehenden Bannern die
Internationale in verſchiedenen Sprachen ſingend durch das Ge
wühl der Großſtadt ſich den Weg bahnten. An ausländiſchen
Beſuchern hatten die Genoſſen Hermann Molendiik und
Henk van Dijk, die den fremden Jugendgenoſſen an der
Grenze das erſte Willkommen auf niederländiſchem Boden ge
boten hatten, 1000 Deutſche, 140 Oeſterreicher, 70 Dänen,
50 Tſchechen, 15 Schweden und W Polen abgeholt.

Der Einmarſch ins Lager glich einem Triumphgug, und
dank der vorzüglichen Organiſationsarbeit unſerer holländiſchen
Genoſſen Koos Vorrink, Toornſtra und anderer wurden
die ſugendlichen Gäſte ſchnell auf die Straßen der großen Zelt-
ftadt: die Marxſtraße, Bebelſtraße, Mac Donald-
ſtraße, Jaurèsſtraße uſw. verteilt. Dann gab man ihnen
Gelegenheit, ſich von der ermüdenden Reiſe zu reinigen, und an
den großen Waſchplätzen, die mit vorbildlicher Muſtergültigkeit
eingerichtet waren, herrſchte munterſtes Leben. Zur erſten Be
grüßung eilte dann alles zum geräumigen Platz der Jnter-
nationale, wo ſich unter dem Turm der Kameradſchaft bereits
die Arbeitermuſikvereinigung „Harmonie“ aufgeſtellt hatte. Durch
drei weithin hallende Gongſchläge gebot Genoſſe Koos Vorrink
Ruhe, worauf zuerſt Genoſſe Klaas Toornſtra die ausländi-
ſchen Jugendgenoſſen in herzlichen Worten begrüßte. Der Dank
der Gäſte war das in vielen Sprachen geſungene alte und doch
ewig neue Kampflied „Die Jnternationale“. Für die
Arbeits gemeinſchaft Amſterdamer Partei- und Gewerkfſchafts
vorſtände ſprach Genoſſe Bijmholt, der namentlich dem Mit-
fühlen der alten Kämpfer Ausdruck gab. Nachdem die Muſik
„Die junge Garde“ geſpielt hatte, hieß Genoſſe Wouden-
berg namens der Ortsgruppe Amſterdam der Sozialdemokra
tiſchen Arbeiterpartei die jungen Freunde willkommen. Der letzte
Redner war Genoſſe Piet Voogd, der Vorſitzende der Sozialiſti-
ſchen JugendJnternationale, deſſen Mitteilung, daß auch faſt
8000 holländiſche Burſchen und Mädel das Lager bevölkern würden,
mit lautem Jubelruf begrüßt wurde. Während der Feier waren
noch weitere 120 belgiſche Jugendgenoſſen eingetroffen. Das erſte
Pfingſtzuſammenſein, von echter ſozialiſtiſcher Pfingſtſtimmung
getragen, wurde mit dem deutſchen Liede „Brüder, zur
Sonne, zur Freiheit und der Jnternationalewürdig geſchloſſen.

Der Vormittag des Pfingſtſonnabend bot durch den Be-
ſuch der beiden Lichtſpieltheater, wo Filme in den Beſuchern
Verſtändnis für Holland, ſeine Eigenart und ſeine Jnduſtrie er
weckten und tvo die Ratsherren Genoſſen Wibaut und Polak kurze
Vegrüßungsanſprachen hielten, viel Abwechſlung. Auch die Aus-
ſtellungen der Werke des großen Malers Vincent van Gogh, der
Schöpfungen der holländiſchen ſozialiſtiſchen Karikaturiſten und
der naturhiſtoriſchen Vereinigung „Klimop“ fanden in den frühen
Nachmittagsſtunden viel verdiente Anerkennung.

Eine Feier von eindringlicher Wucht und grandioſer Schönheit
wurde die große Eröffnungsfeier am Pfingſtſonnabend-
Abend in der Rieſenhalle des Automobilgebäudes. Dieſe Halle,
die unter ihren kühn geſchwungenen eiſernen Bogen mehr als
10 000 Menſchen Raum gewährt, war bereits in den ſpäten Nach-
mittagsſtunden das Ziel vieler Tauſender von Genoſſinnen und
Genoſſen, die zu Fuß, zu Rad und in überfüllten Straßenbahn-
wagen herbeieilten, um mit unſerer Zukunft, unſerer Jugend eine
große Stunde hoffnungsſtarken Gemeinſchaftswillens mitzuerleben.
Unterdeſſen ſtrebte ein ſchier endloſer Zug ſozialiſtiſchen Jung-
volkes munter ſingend mit vielen hunderten roter
Fahnen ebenfalls dem Sammelpunkte zu. Bald hatten ſich die
Tauſende der ſozialiſtiſchen Jugend in dem weiten Mittelraum
elagert, von einer dichten Kette ſtehender Zuſchauer umſäumt.
tit Begeiſterung wurden der greiſe Genoſſe Wibaut und die

Genoſſin Wibaut begrüßt, denen inmitten der Jugend ein Ehren-
latz angewieſen wurde.

Vier Sprechchöre wurden von der Bühne aus zum Vortrag
bracht, jeder auf ſeine Art rindrucksvoll und erhebend. Der

Amſterdamer Sprechchor machte unter Leitung von Koor Vorrink
den Anfang, worauf der Hamburger Sprechchor beſonders
mit Richard Dehmels „Erntelied“ ungeheuren Beifall erntete. Auf
den zweiten Hamburger Sprechchor folgten Tanzſpiele der Amſter-
damer Jugendgenoſſinnen unter Leitung der Genoſſin Line
Tiggers. Den Beſchluß bildete ein durch den Genoſſen
Schuhmacher geſtelltes, packendes Bild, wozu der Amſter-
damer Sprechchor „Auf dem Schlachtfeld von Van Collum
vortrug. Dann ordneten ſich die langen Züge noch in der Rieſen-
halle und ſetzten ſich mit feierlichem Ernſt auf den jugendlichen
Veſichtern unter einem Wald von roten Fahnen wieder in Be
wegung, um durch die Stille nächtlicher Straßen dem hell er-
leuchteten Zeltlager zuzuſtreben. Damit hatte das ſchöne Feſt
erſt eigentlich begonnen. 4

Von den vielen ſchönen Stunden des großen ſozialiſtiſchen
Pfingſtjugendfeſtes in Amſterdam war die Kundgebung am
Pfingſtſonntag- Abend im Stadion weitaus am ſchönſten,
rhabenſten und eindrucksvollſten. Die ganze Größe der modernen
Fugendbewegung, die ganze Weite ihrer Ziele, die ganze Reinheit
ihres Jdealismus gab ihre Prägung einer Demonſtration, die die
Jelteren unter den Zuſchauern tief rührte und ergriff und von der
die Jüngeren noch auf Jahre hinaus geiſtig zehren und neue
Stoßkraft mit nach Hauſe nehmen werden.

Das friſche, fröhliche Lagerleben draußen in Watergraafsmeer
vurde Sonntagnachmittag kurz nach 6 Uhr durch weithin hallende
Tromvpetenſignale vom Turm der Kameradſchaft aus unterbrochen,
ind ſchon eilten die Mädels und Burſchen aus allen Straßen der
ZJeltſtadt zum Platz der Internationale hin, wo die einzelnen Züge

zu ordnen begannen. Die Aufſtellung zum Feſtzug nach dem
Stadion ging flott vonſtatten, nach Tauſendſchaften geordnet, wobei
eder Tauſendſchaft die Fahnen vorausgetragen wurden. Wagen
nit allegoriſchen Figuren, die großen Ziele der Arbeiterjugend
ſewegung verkörpernd und von künſtleriſcher Hand zuſammen

ſtellt, gaben dieſem moraliſchen
ugend ſein mal Gepräge. rch die langen Straßeniegeszug unſerer
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Die Zeltſtadt
Zeltſtadt! Kennen wir in Deutſchland Zeltſtädte? Nein!

Wohl kennen wir in Deutſchland die Zelte, die wir draußen auf
der Heide und im Walde aufſchlagen, in denen wir einmal ſchlafen
ſie wieder zuſammenpacken, aufſchnallen und heimtragen. Es ſind
nur einzelne, die Zelte mitnehmen und in Zelten ſchlafen. Daß
aber Hunderte, ja Tauſende von jungen Menſchen in Zelten über
nachten, im Zeltlager leben, das kennt man in Deutſchland noch
nicht. Das haben wir erſtmals im größten Ausmaß in Holland,
in Amſterdam erlebt. Da wachſen urplötzlich Hunderte von Zelten
aus dem Boden. Sie ſtehen wohlgeordnet nebeneinander, ein Zelt
neben dem anderen, eine Zeltreihe nach der anderen, und ſo ent-
ſteht eine Zeltſtadt mit Straßen und Plätzen und Türmen.

Es iſt die Stadt der Gemeinſchaft.je es in dieſer Zeltſtadt ausſah, wie wir dort lebten, ſpielten
und uns freuten, das wollen unſere Freunde in Deutſchland
wiſſen, die nicht mit nach Amſterdam kommen konnten und mit
Sehnſucht einen Jugendtag erwarten, den auch ſie erleben können.

Wir kommen vom Stadion: Durch die dunkle Nacht werden die
Fadeln getragen. Wie fließendes Gold kommen die Tauſende
und abermals Tauſende von Lichtpunkten heran, wie eine feurige
Schlange windet ſich der Fackelzug durch die Straßen Amſterdams
und erhellt die nachtdunklen Winkel. Die Lichtpunkte tanzen über
die breiten Straats, verlieren ſich im Dunkel der Nacht und blitzen
noch einmal geſpenſtig an einer Ecke auf, um dann ganz zu ver-

ſchwinden aVom Stadion geht's durch die Stadt in das Zeltlager. Rüſtig
marſchieren wir durch die Straßen, tragen ſtolz unſere Fahnen,
ſingen unſere Lieder und fühlen uns innerlich erboben, denn hinter
uns liegt ein großes Erlebnis: Wir haben den Jugendtag ſymbolhaft im Sre ob erkämpft und erlebt.

Die tauſend Lichtfünkchen blitzen jetzt im Zeltlager auf. Wir
ſind im Kamp angekommen, ſuchen unſere Zelte auf und legen uns,

all dem geworden, aufs Stroh und ſchlafen in
en jungen Morgen hinein.Der Wind pfeift vom Norden. Er umheult dir Zelte. Durch

die Ritzen dringt er und ſtreicht über die Schläfer dahin. Feſter
wickeln wir uns in die Decken. Es wird empfindlich kühl und
leichter Regen rieſelt auf die Zelte nieder.

Der junge Morgen graut. Morgenluft weht in die Zelte. Der
Bläſer weckt. Schon ſpringen die erſten Jungens aus den Zelten,
der Schlaf liegt ihnen noch in den Augen, ſie blinzeln in das
Tageslicht, gähnen und laufen mit Handtuch und Seife zum Waſch
trog, ſeifen ſich tüchtig ein und waſchen ſich den Schlaf aus den
Augen. Auch in unſerem Zelte wird es lebendig. Wir ſpringen
vom Stroh auf, ziehen uns an, legen die Decken zuſammen und
gehen auch zum Waſchen. Kühler Morgenwind fährt durch unſer
naſſes Haar. Wir eilen zum Zelt zurück, beenden nun unſere
„Toilette“ und nehmen unſer Brot und unſeren Kaffee in Empfang.

Nicht jeder iſt aber ſo ſchnell fertig. Während die einen ſchon
mit dem Ball über die weite Wieſenfläche jagen, über Zeltſchnuren
ſpringen m gegenſeitig den Ball zuwerfen, kommen andereLerſchlafen gähnend, mit wilden, zerzauſten, ungekämmten
Haaren und nachtgrauen Geſichtern aus den Zelten geſchlichen,

eben müden Ganges über die Zeltfſtraßen den Waſchplätzen zu.W kommen aber einige luſtige Burſchen, nur in Hoſen, rennen

züge des Oſtens und Südoſtens führte der Zug, wo überall ſchon
lange zuvor Tauſende von Menſchen ſich erwartungsvoll aufgeſtellt
hatten und geduldig harrten, bis die Banner der Jugend luſtig
im Winde vorüberflatterten. Das große Jugendbanner von
Berlin, die Jugendfahnen von Chemnitz, Breslau,
Hamburg, Düſſeldorf, Bremen und viele andere
wurden neben den Fahnen der Dänen, Belgier, Tſchechen und dem
bunten Fahnenwald der holländiſchen Jugendgenoſſen lebhaft be-
grüßt. Aus vielen Fenſtern wehten rote Fahnen. Das ganze
rote Amſterdam war auf den Beinen.

Zwiſchen 7 und 712 Uhr abends begannen ſich die Sitzreihen
des Stadions z füllen. Von allen Seiten ſtrömten dichte Scharen
herbei, um ungeachtet der faſt berbſtlichen Kühle dieſes Maiabends
der großen Weiheſtunde der internationalen Arbeiterjugend bei-
Sryknen. Zehntauſende von Menſchen haben in dieſem

ion Platz, und die Zahl der Teilnehmer bewies, daß man
keine beſſere Stätte für dieſe größte Maſſenkundgebung, die
Amſterdam je geſehen hat, hätte auswählen können.

Den deutſchen Jugendgenoſſen war die Ehre zugefallen,
zuerſt das Stadion zu betreten. So kam Zug um Zug, Nation
um Nation heran, um ſich im weiten Oval des Stdions zu einem
Rieſenkreiſe zu formieren. Wie ein heiliges Gelübde un-
erſchütterlicher Treue zur großen Sache klangen die Rufe,
mit denen das trotz des langen Marſches noch unermüdete Jung-
volk der Jnternationale ſeine Huldigung darbrachte. Auf der
einen Schmalſeite des Arena-Ovals war eine rot drapierte Tribüne
errichtet, geräumig genug, um mehrere hundert Menſchen auf-
zunehmen. Nachdem die ſozialiſtiſche Jugendinter-
nationale, an deren Spitze die Genoſſen Ollenhauer, Piet
Voogd, Koos Vorrink und andere gingen, den Beſchluß des großen
Huldigungszuges durch die Arena gebildet hatten, leitete zunächſt
der Geſang der Arbeiter-Marſeillaiſe den Höhepunkt
des Feſtes ein. Dann trat der Hamburger Sprechchor, der ſich
ſchnell die Herzen erobert hatte, auf, das Chorwerk „Jugendtag“
zunächſt in einzelnen, auf hohen Piedeſtalen' ſtehenden Geſtalten,
dann in wuchtigen Maſſen verkörpernd, groß, erhaben, in den edel-
einfachen Linien griechiſcher Antike und doch uns ſo naheſtehend
in der Entfaltung des nach Freiheit und Menſchentum drängenden
Maſſenwillens, der in der „Jnternationale“ ſeine höchſte Steige-
rung findet.

Und hieraus entwickelte ſich der Fackelzug der Tauſende jugend-
licher Streiter zum Lager zurück, umjaucht von den vielen Tauſen-
den, die in den faſt mitternächtlichen Stunden noch in den Straßen
die zurückkehrende Jugend erwarteten. Eine ſchier endloſe Lichter-
ſchlange, in der die Fackeln den heiligen Ernſt auf den jugend-
lichen Geſichtern grell beleuchteten, zog wie ein Traumbild kommen-
der beſſerer Zeiten an ſo manchen ſteinernen Zeugen längſt ver-
klungener Jahrhunderte vorüber durch die alte ſchöne Stadt.

Der Pfingſtgeiſt der internatignalen ſozia-liſtiſchen Jugend übte ſeinen Zauber aus

Jugenötag in Dresden.
Wir Jungen wor alen eſerter tie ahnen ſein eeen.

Der Jugendtag der ſächſiſchen Arbeiterjugend in Dresden,
der unter obigem Motto eingeleitet gleich denen, die in Hannover,
Breslau und Deſſau ſtattfanden, als Parallelkundgebung zum
Amſterdamer Jugendtag veranſtaltet wurde, hat nicht nur alle
Erwartungen der ſächſiſchen Genoſſen erfüllt, er hat ſie glänzend
übertroffen. Schon der Sonnabend brachte in die ſonſt ruhige
Stadt an der Elbe ein ungewohntes Leben und Treiben. Zug um
Zug rollte in die Halle des Hauptbabnhofes ein. Aus Plauen,

Böhmen, dem Erzgebirge, aus dem Vogtlande und Leipzig trafen
Tauſende von Burſchen und Mädels ein. Die Eiſenbahndirektionen
hatten es abgelehnt, Sonderzüge für die Arbeiterjugend fahren
zu laſſen, doch nichts konnte die Begeiſterung unſerer Jugendlichen
dämpfen; ſie kamen alle in dicht geſchloſſenen Bataillonen.

Die Stadt der Gemeinſchaft. Der Fackelzug der Zehntauſend. Das Leben im Kamp.
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der Jugend.
über die Müden, Verſchlafenen hinweg und vollführen kecke Streithe
am Waſchtrog. Sie haben gut ausgeſchlafen und lachen die Leiſe
treter aus. Und hier ſitzen die Flinken ſchon mit übereinander
geſchlagenen Beinen wie Türken vor ihren Zelten, zwiſchen den
kalten Händen den warmen Becher mit Kaffee und verzehren das
gute holländiſche Weißbrot. Gehen die einen dem Brot zu Leibe,
ſo werfen ſich ſchon andere in den weichen Sand, ſpringen über
mütig in große Löcher, treiben den Ball mit dem e über die
Grenze des Kamp, vergnügen ſich im Spiel und Tanz und emp-
fangen mit Hallo die erſten Beſucher aus der Stadt, die das Kamp
beſichtigen wollen.

Dort drüben an der Ecke ſchallt helles Mädchenlachen über die
Straße. Einige Mädchen waſchen ſich, ſtehen mit offenen Haaren
und in leichten Röcken vor dem Waſſer und fürchten ſich vor dem

ach ſo kalten Waſſer!l H. uhl Sie tippen gerade mit den
Fingerſpitzen ins Waſſer, befeuchten ihre Naſenſpitzen und
wollen mit ihrem Waſchen zu Ende ſein! Darüber lachen die be-
herzteren Mädels, die mit Bubiköpfen, denn die halten den
Kopf unter das Waſſer und waſchen ſich wirklich noch gründlicher
als viele der auch waſſerſcheuen Jungens!

Mittag! tEs wird gegeſſen. Lange Keſſeleimer werden herbeigeſchleppt,
Reisbrei und Gemüſe herausgelöffelt, bis auf den Grund geleert,
denn unſere Jungens und Mädels ſind auf ihken Wanderungen
durch die Stadt hungrig geworden. Das Eſſen ſchmeckt. Es iſt
gut zubereitet und nahrhaft. Jeder geht mit ſeinem ſauber ge
geſſenen Teller an den Waſchtrog und reinigt ihn. Kampleben!

Nach dem Eſſen wird geſpielt, bier im ſtillen Winkel geleſen,
dort am Rande des Kamp wird Ball geworfen, vor dem Platz der
Internationale getanzt und vor einigen Zelten „gefaulenzt“! Ge
tanzt Engliſche, holländiſche, ſchwediſche und deutſche Tänze
könnte der Turm der Internationale ſehen, wenn er eben ſehen
könntel Denn hier reichen ſich die Engländer die Hände, um
leichtfüßig einen Reigen zu tanzen, dort ſchweben die Schweden
und vor dem Zeltlager der Deutſchen hört das Singen und Tanzen
gar nicht mehr auf.

Am Abend trifft ſich alles wieder im Kamp, denn viele Jugend-
liche können in der Stadt nicht genug ſehen, und es gibt ja auch
wirklich ſehr, ſehr viel zu ſehen. Einmal wurde abends eine An
ſprache gehalten. Vom Turm der Jnternationale. Hell ertönte
die Stimme des Sprechers, ſie wird wuchtig, begeiſtert die jungen
Menſchen, Trompeten ertönen, die Rede iſt zu Ende, es wird die
Internationale in allen möglichen Sprachen geſungen, alles fühlt
ſich vereint unter den roten Sturmfahnen des Jungproletariats,
die buntfarbig im Winde flattern und einen internationalen
Fahnenwald bilden. SchwarzRotGold neben der Trikolore!
J n Zeichen der Jnternationalität der proletariſchen
V ugen

Der Kreis lockert ſich, alles ſtrömt wieder zu den Spielplätzen,
zu den Eßſtellen, und von neuem beginnt das vielfarbige und viel
geſtaltige Leben im Kamp, bis die nächtlichen Schatten über die
weißen Leinwandzelte huſchen. und alles die Zelte aufſucht, um ſich
in die Decken einzuhüllen und zu ſchlafen.

Ein neuer Tag erwartet uns, ein neuer Tag mit neuen Er-
lebniſſen!

Am Sonnabendabend fanden in den größten Sälen der ver
ſchiedenen Stadtteile die Begrüßungsfeiern ſtatt. Die Räume
waren alle überfüllt, ein großer Teil der Gäſte mußte in die
Quartiere zurück, ohne Einlaß erhalten zu können. Am frühen
Morgen des 1. Pfingſttages bot ſich den ſonſt ſonntagsſtillen
Straßen und Plätzen Dresdens ein buntbewegtes Bild. Das Jung-
volk des Proletariats marſchierte mit friſchem Geſang und wehen-
den roten Fahnen in die einzelnen Sammelſtellen. Begeiſterte
Frei-Heil-Rufe begrüßten die anrückenden Scharen. Binnen
wenigen Stunden ſtand die Stadt ganz unter dem Eindruck des
roten Jugendtages. Ueberall ſah man Trupps mit roten Fahnen
und Wimpeln, die unter der glänzend organiſierten Führung der
Dresdener Genoſſen die alte Kunſtſtadt an der Elbe beſichtigten.
Um 10 Uhr fand im Künſtlerhaus eine überfüllte Jungſozia-
liſten Kundgebung ſtatt, in der Anna Siemſen in
rhetoriſch geradezu meiſterhafter Weiſe über „Jungſozialis-
mus und Arbeiterſchaft ſprach. Die Feier wurde von
Rezitationen und Muſik umrahmt und geſtaltete ſich zu einer
mächtig eindrucksvollen Kundgebung für die jungſozialiſtiſche Be
wegung. Zur ſelben Stunde fanden ſich Hunderte von Burſchen
und Mädels in dem überfüllten Albert-Theater ein. Die vielen
jungen Menſchen in ihren bunten Kitteln und Feſtkleidern boten
ein ungemein ſchönes, ſtimmungsvolles Bild. Hier wurde L. Tol-
ſtois „Und das Licht ſcheint in der Finſternis“ von den mit wahrer
Hingabe an ihre Rolle ſpielenden Künſtlern zu einem wunder-
vollen Erlebnis geſtaltet. Nachmittags 2 Uhr formierten ſich die
Feſtteilnehmer in den einzelnen Stadtbezirken zur Demon-
ſtration nach den Elbwieſen. Jubelnd begrüßte die Dresdener
Arbeiterſchaft die paſſierenden Züge und reihte ſich begeiſtert in
die Reihen ein. Die roten Fahnen beherrſchten die
Straßen und die ganze Stadt. Als der Zug auf den Elbwieſen
eintraf, entwickelte ſich bald ein fröhliches Spiel und Treiben. Das
Ufer war in eine Flut von roten Fahnen getaucht. Von weit
her waren die Genoſſen geeilt, ſogar die Königsberger Genoſſen
waren mit einer großen roten Fahne vertreten. Geſang und
Muſik wechſelten mit frohem Tanz und Reigen ab. Die Leipziger
Genoſſen waren mit einem weit über hundert Sänger zählenden
Jugendchor vertreten und legten rühmliches Zeugnis ihres
Könnens ab.

Als das dämmernde Dunkel hereinbrach, formierte ſich die froke
Schar zu Viererreihen und die Fackeln wurden ent
zündet. Ein in Worten kaum wiederzugebender Anblick war es,
als die weit über 14000 zählende Maſſe mit über
500 Fahnen ſich in Marſch ſetzte. Einer feurigen Schlange
gleich und ſchier endlos zog die Arbeiterjugend durch die Stadt.
Ein Heer mit tauſenden Fackeln wogte durch die Straßen.
Jn langen, dichten Zügen Jungens und Mädels, in deren Haaren
der Wind wühlte. Ueber ihnen die wehenden roten Fahnen. An
den Häuſern brach ſich der ungeſtüme, tatenfrohe Sang der Jugend,
ſtieg über die Giebel und Türme der altehrwürdigen Stadt und
trug Frohſinn und jugendliche Begeiſterung empor zum grauen,
wolkenſtürmenden Himmel. Stundenlang ſchallten die Kampf
lieder der Jnternationale und des Proletariats in den Häuſer-
reihen. Jmmer wieder brach ſich der Ruf: „Nie wieder
Krieg, hoch die Sozialiſtiſche Jugendinternatio-
nale vieltauſendſtimmig Bahn. Jm Stadion traten die end
loſen Reihen zum dichtgefügten Viereck zuſammen. Der Führer
der ſächſiſchen Parteiorganiſation Genoſſe Arzt ſprach neben
Anna Siemſen und Otto Schröter. Ein flammendes Be
kenntnis zum roten Banner des internationalen Proletariats und
ein beiliger Schwur des Verbundenſeins mit den vielen Millionen
der arbeitenden Schweſtern und Brüder ſchloß die mit viel Tem-
perament geſprochenen und von innerlicher Glut getragenen Aus
führungen, die ein ſtark nachklingendes Echo in den tauſenden
junger Arbeiter weckten. Ein ſehr ſtimmungsvoller Sprechchor
„Unſer der Tag“ von Erich Griſar von der Spielgemeinde der
Dresdener Genoſſen beſchloß dieſ Z. Sſächſiſchen arreeager ß dieſe mächtige Kundgebung
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